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Erſte Betrachtung.

DEAh bin alſo durch verſchiedene
an gantz unumſtoßliche Grun

 gdie Schrift wurcklich denje
wweonrmyj de uberzeugt worden, daß

nigen Unterricht enthalte, den GOtt,
nach ſeiner vaterlichen Gutigkeit und
Liebe, unſrer Vernunft hat geben wol
len, damit dadurch denen naturlichen
Ausſchweiffungen, Ungewißheiten, und
Zweifeln unſeres Verſtandes vorgebauet

wurde, und wir mit ohnfehlbarer Ge
wißheit lernen konnten, was wir zu
glauben, zu hoffen, und zu thun haben,
um weiſe zu werden zur Seeligkeit.
Aus dieſem Grunde ſehe ich ferner klar
lich ein, daß auch nur dieß heilige Buch
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6 Errſte Betrachtung.
die eintzige wahre und ohnfehlbare Richt
ſchnur meines Glaubens und meines:
Lebens ſeyn konne, und alle andere Lehr
Bucher nach dieſer gottlichen Regel
muſſen gepruft werden, und nur in ſo
weit wahr- und annehmungs- wurdig
ſind, als ſie mit dieſem Vorbilde der
heilſamen Lehre genau ubereinkommen.

Und ob gleich die Evangeliſchen Kirchen
ihre beſondere Symboliſche Bucher haa
ben, dazu ſie ſich bekennen, ſo ſehen ſit

doch ſolche nicht vor Glaubens-Re
cteln ſondern bloß vor Glaubens
Bekanntniße an, und binden alſo an
dieſe menſchliche Lehr-Bucher nicht den
allein ſeeligmachenden Glauben, ſon
dern nur die Kennztichen und das Be
kanntniß derjenigen, die zu ihren ver—
ſchiedenen Gemeinen gehoren, und in
denſelben die damit verknupfte kirchliche

und burgerliche Freyheiten und Vor—
theile genieſſen wollen. Dieſemnäch
iſt es mir bey dem Geſchaffte, ſo ich un
ternommen habe, nicht erlaubt, meine
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Erſte Betrachtung. 7
Betrachtungen nach einer andern Re
gel einzurichten, als allein nach der hei—
ligen Schrifft. Jch will unterſuchen,
worin die Religion und der Glaube derChriſten beſtehe, und dieſen Glauben h
wider alle Einwurffe und Zweifel ver
theidigen. Folglich darf und kan ich
auch hierbey keine andere Richtſchnur
iur Hand nehmen, als diejenige Offen
barung, auf welche ſich die Chriſten
dhne Unterſchied berufen, und die auch

J

in der That ihren Glauben am aller f
deutlichſten und reinſten enthalt; eben f

J—

J

wie auch der Unglaubige von mir mit u
Recht nicht fordern kan, daß ich ein an luderes als das Lehr-Gebaude der heiligen

Schrifft vertheidigen ſolle.

J

2 S

3

Gleichwie ich es hiernachſt vor den
allerungereimteſten Hochmuth des Ver
ſtandes und vor eine wahre Boßheit
des Hertzens wurde halten muſſen, wenn
ich irgend jemand verketzern und ver

A4 dam



8 Erſte Betrachtung.
dammen wolte, der in ſolchen Dingeth
daran GOtt die Seeligkeit nicht gebun
den hat, anders glaubt und denckt, als
ich; ſo kan ich mich auch, in dieſer Ge
muths-Faſſung, ohnmoglich entſchlieſſen,

die heilige Schrift als ein Zeughauß zu
gebrauchen, um daraus Spieße und
Dolche zu holen, und mit ſolchen an

L dere Religions-Verwandte anzufallen
v zu verletzen und zu Boden zu werfen.

Jch begnuge mich, daß ich darin Schildjr und Waffen finden kan, mich zu weh
⁊i ren, wann ich ſelbſt von andern heim

J

tuckiſcher weiſe angefallen werden ſolte,
ob ich gleich zu der gottlichen Vorſe9 hung das demuthige Vertrauen habe

n
ſie werde mich vor dieſer traurigen und

J unerbaulichen Beſchaftigung bewahren,
und mir nichts von der ohn das ſchnell
vorbey gehenden Zeit rauben  laſſen, dieJ ich nothig habe, meinen nutzlichern Be

ſi ruf abzuwarten, und meine inwendigeJ

J gefahrlichere Feinde vollig zu beſtreiten,J

und zu uberwinden. Jch glaube alſo,
J

daß



Erſte Betrachtung. 9
daß mich mein allergutigſter himmli—
ſcher Vater der gantz unſchatzbaren
Gnade, die heilige Schrift frey gebrau
chen zu durfen, in keiner andern Abſicht
gewurdigt habe, als daß ich daraus Jhn
in ſeinen Vollkommenheiten, in ſeinen
Wercken und in ſeinen Wegen zu er—
kennen, mich in ſeiner Verehrung und
in der Unterwerfung unter ſeine Fuhe
rungen und Gebothe zu uben, und alſo
mein Gemuth der Erwartung eines zu
kunftigen beßern Lebens von Tage zu
Tage gemaſſer einzurichten lernen ſolle.
Und dieſer Abſicht gemaß nehme ich
dann dieß heilige Buch vor mich, um
mit geſammleten Gedancken einer auf—

merckſamen Vernunft zu horen, was
GOtt die allerhochſte und weſentliche
Vernunft, mir ſagt.

Die wichtigſte und allerange
legentlichſte Sache, nach der nun igen
meine Seele am erſten und begie— Goites.

Az5 rig



10 xprſte Betrachtung.
rigſten forſcht, iſt, das groſſe Wei
ſen kennen zu lernen, von welchem
ſie und die gantze Welt ihren Ur—
ſprung hat: Nun maogte mein
forſchender Geiſt die eigentliche Natur
und Beſchaffenheit dieſes Weſens, ſo
wir GOtt nennen, wohl gern mit ei
ner anſchauenden Erkanntniß vollig be
greiffen; allein auch mein ſcharfſter
Blick verliehrt ſich in dieſer grantzenloſen

Tiefe der unergrundlichen GOttheit
und mein angeſtrengteſtes Dencken und
Schlieſſen fuhrt mich immer auf den
klaren Beſcheid wieder zuruck: endli—

cher Geiſt, bethe nur an, ſey gehorſam
und hoffe! Jch hore GOtt ſelbſt mei—
ner wiſſens-begierigen Vernunft den
Unterricht geben, der mich zur Ehr
furcht und zum. Schweigen bringt:?
Mein Jngeſicht kanſt du nicht ie

hen. Denn kein Menſch kan le—
ben, der imnich ſiehet. So wenig
die Augen deines Leibes geſchickt, ſind
ſtarr in die Sonne zu ſehen, ohne ver

blen



Erſte Betrachtung. ur
blendet zu werden, eben ſo wenig ſind
noch zur Zeit die Augen deines Geiſtes
geſchickt, nur etwas von dem Glantze
meiner Herrlichkeit zu ertragen; dazu
muſt du erſt noch weit mehr zubereitet

werden. Jch wohne in einem
Lichte da Niemand zu kommen
kan Meine Groſſe iſt unaus
ſorechlich. Solches Erkanntniß
iſtdir zu wunderlich und zu hoch;
du kanſt es nicht begreifen. Zum
Menſchen aber habe ich geſprochen:
Siehe die Furcht des SErrn, das
iſt deine Weißheit, und meiden
dasBoſe, das iſt dein Verſtand.

dDieß ſagt mir nun klarlich, und
meine eigene und aller Menſchen Er—
fahrung lehrt es mich, daß freylich das
uinermeßliche gottliche Weſen, was deſ
elben  tigentliche Natur und Beſchaf—

fen—

G) aB. Moſ. 33, 20. 1 Tim. 616. Pſ. 145,3.
2 9ſ. 139, 6. Hiob 28.23.
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12 Erſte Betrachtung.
fenheit betrift, fur einen endlichen Ver
ſtand ſchlechterdings unergrundlich und
unbegreiflich ſey, und in dieſem Sinne
niemand wiſſe, was GOTT ſey, als
GOtt ſelber. Soll ich aber daraus
ſchlieſſen, und kan ich es mit Vernunft
und Grunde thun, daß uberall kein ſol
ches Weſen da ſey, weil ich deſſelben
eigentliche Natur nicht begreifen kan?
Das ware eben ſo falſch geſchloſſen, alb
wenn ich behaupten wolte, daß in mir
nichts da ſey, das denckt, weil es mir
nicht moglich iſt, weder das Entſtehen
der Gedancken, noch die eigentliche Be
ſchaſſenheit derſelben zu ergrunden, und

zu begreifen. Jch erfahre an mir die
verſchiedenen Wurckungen des Den
ckens, und ich fuhle, daß ich es bin, det
denckt, und nenne das, ſo dieſe Wur—
ckung in mir hervor bringt, Seele, ob
ich gleich nicht begreifen kan, was ei—
gentlich die Seele ſey; gnug, daß ich
deutlich erkenne, daß es ein Weſen ſey
ſo dencken. kan. Auf dieſe Weiſe iſt

die



Erſte Betrachtung. 13
die Seele auf der einen Seite, in An
ſehung ihrer Wurckungen, die offenba
xteſte und unlaugbareſte Sache, auf der
andern aber, in Anſehung ihrer eigent—
lichen Beſchaffenheit, ein unerforſchli—
ches Geheimniß Eben ſo ſehe ich an
und in der Welt ſolche offenbare Wur
clungen, die nur eine unendliche Macht,
tin unendlicher Verſtand, und eine un
endliche Gutigkeit hervor bringen kan,
und ich nenne das Weſen, ſo dieſe un
endliche Macht, dieſen unendlichen Ver—
ſtand und dieſe unendliche Gutigkeit
beſitzt, GOtt, ob ich gleich deſſelben
tigentliche Natur und Beſchaffenheit
nicht erforſchen und begreifen kan.
dolglich iſt auch GOLT in Anſehung
ſeiner unlaugbaren Wurckungen das
Weſen, deſſen daſeyn mein Verſtand
am klareſten erkennt, in Anſehung ſei
ner unergrundlichen Natur aber, das
allergroßte Geheimniß in der gantzen

Welt.
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14 Erſte Betrachtung.
Jch kan alſo, wann ich, bey dieſck

allerwichtigſten Sache, vernunftig han
deln will, weiter nichts thun, als daß
ich meinen endlichen und hier in gar
enge Grantzen eingeſchranckten Ver
ſtand auch in dieſen ſeinen Grantzen
halte, und vor der gefahrlichen Thor
heit eines unnutzen Grubelns verwah
re, im ubrigen aber mich mit beſtandi
ger Bewunderung und Anbethung vor
dem groſſen Weſen demuthigſt beuges
defſen Allmacht, Weißheit und Gu
tigkeit ich uberall gewahr werde, und
dem ich alles was ich bin, vermag und
genieſſe, lediglich zu dancken habt. So
lange ich noch in der Hutte eines zer?
ſtorlichen Leibes bleiben, und im Glau
ben wandeln ſoll, wil ich meine edelſtt
Beſchaftigung und das großte Vergnu
gen meines Gemuths die aufrichtige
Beſtrebung ſeyn laſſen, meine Begier
den und meine Handlungen ſo anzu
ordnen, daß ich aus dem vollkommnei

ren Zuſtande nicht ausgeſchloſſen wer—
dt



Erſte Betrachtung. 15
de, den mein gantzer Geiſt ſo ſehnlich

trwartet, und da das Stuckwerck mei—
ner Erkanntniß auf horen wird, und ich
wurdig werden ſoll zu ſchauen, was ich
hier geglaubt habe. Jch kan mich
hiermit zu meiner deſto groſſern Beru
higung vollig begnugen, weil mein gan
her Verſtand und mein gantzer Wille
in dem Unterrichte, den mir das an
ſich ſelbſt unbegreifliche gottliche We
ſen von ſeinen Vollkommenheiten und
von ſeinen Wegen giebt, ſchon mehr
als zu viel Beſchaftigung und Uebung
fnndet, um ein weiſer Verſtand

und ein gebeſſerter und ru—
higer Wille zu werden.
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Zweyte Betrachtung.

O ſammle dich dann, mein Ver
che We. R ſtand, zum aufmerckſamenſenchot DD Dencken, und du, mein Wil

le, entleere dich von allen unruhigen
Leidenſchaften, um wurdiglich zu horen
was der HErr der gantzen Welt von
ſich lehret. Jch bin ein Geiſt, und
die mich anbethen, muſſen mich
im Geiſt und in der Wahrheit
anbethen. Jch bin der unſicht—
bare GOtt, den kein Menſch age
ſehen hat, noch ſehen kan. So
bewahret nun eure Seelen wohl,
daß ihr euch mein Weſen unter keinem

ſinnlichen Bilde vorſtellet. Denn
wem wollet ihr mich nachbilden
dem ich gleich ſeyz Oder gegen

wem



Zweyte Betrachtung. 17
wem wollet ihr mich meſſen, dem
ich gleich ſevn ſolte? Mein un
ſichtbares Weſen, das iſt meine
ewige Kraft und GOttheit kan
nur erkannt werden an den Wer—
cken, nemlich an der Schopfung
der Welt, ſo ihr des wahrnch—
met. Aus dieſem gottlichen Un
terrichte lerne ich nun deutlich erkennen,
daß GOtt auf die allervollkommenſte
Wiiſe, ein lebendiges, verſtandiges und
wurckendes Weſen ſey, dem uberall
nichts von allem dem zugeſchrieben wer
den kan, ſo die Natur der Materie oder
eines Corpers ausmacht; der allerhoch
ſte und allervollkommenſte Geiſt, frey

von allen menſchlichen Gemuths-Be
wegungen und Leidenſchaften, und un—
endlich erhaben uber unſere Seelen,
und alle andere Geiſter, von was vor
einer Art ſolche auch ſeyn mogen. Die

ſtes Stuck. B erſte
Joh. 4, 2a. 1 Tim. 6, 16. Jtſ. 4ao, tz. 25.

RKom. 1, 20.
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18 Zwegyte Betrachtumg.
erſte Folge, welche meine Vernunft
hieraus zieht, iſt, daß ich mir von die—
ſem groſſen Weſen keinen andern als
den hochſten Begrif machen muſſe, deſ—

ſen mein Verſtand nur immer fahig iſt
daben aber doch allezeit dencken, daß ſei—
ne Vollkommenheiten noch unendlich
weit uber dieſen meinen hochſten Be
grif gehen, und auch noch andere Voll
kommenheiten in ihm ſeyen, davon ſich
mein Verſtand hier in dieſem Leben noch
gar keinen Begrif machen kan. Jch
kan und darf mir alſo von ihm keine
ſinnliche Vorſtellungen machen, und
keine Gedancken haben, die ſeiner uber
alles gehenden anbethungswurdigſten
Majeſtat verkleinerlich waren, ſondern
muß nur ſolche Gedancken hegen und
darauf mercken, die in meiner Seele die
tiefſte Bewunderung, Verehrung und
Anbethung erwecken konnen. Die
zweyte Folge hieraus iſt, daß ich beſtan—
dig an meine daraus flieſſende Pflicht
gedencke, die darin beſteht, daß dieſe

An



Zweyte Betrachtung. 19
Anbethung und Verehrung aufrichtig
ſey, und nach der Wahrheit in meiner
Seele geſchehe, und ich alſo auch alle

emonien nicht vo
weſentliche Verehrung GOttes halte,
ſondern nur als gar ſchickliche und heil n

ſame HulfsMittel gebrauche, um da th
uldurch meinen Geiſt zu der innerlichen zun

dernunftigen Anbethung und Verth ſrun
rung des allerherrlichſten gottlichen We— giul
ſens zu erwecken, und mich darin im— n

mer mehr zu uben. nu
 Meine Vernunft findet ferner in Es in

der Schrift den klaren Unterricht, daß ng
nur ein allerhochſtes Weſen, ein einiger EOtt.
wahrer GOtt und HErr uber alles ſey,
unter deſſen Regierung und Gewalt al
le Geſchopfe und alle Begebenheiten in
der gantzen Welt ſtehen. Denn ſo

¶d
ſpricht der SERR, der Kong
Jſrael und ſein Erloſer der

B 2 SErr
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20 Zwoeyte Betrachtung.
SErr Zebaoth. Jch bin der Er
ſte, und ich bin der Letzte, und
auſſer mir iſt kein GOtt. Und
wer iſt mir gleich? Jch bin der
Err, und ionſt keiner mehr, kein
SOtt iſt ohne ich. Der ʒERB
iſt GOtt oben im Bimmel, und
unten auf Erden, und keiner mehr.
vore Jſrael, der SErr unſer Gott,
iſt ein einiger GOtt. Und ſo wif
ſen wir dann, daß kein andrer
GOtt iey, ohne der Einitte. Und
wiewohl es ſind, die Götter ger
nennt werden, es ſey im Zimmel
oder auf Erden; ſo haben wir
dennoch nur einen GOCTT, den
Vater, von welchem alle Dinge
ſind, und wir in ihm, und einen
SErrn  WEtum Chriſt, durch wel
chen alle Dinge ſind, und wir
durch ihn. 6)

Bey

p 4 8,49



Zweyte Betrachtung. 21
Bey dieſem Grund- Saatze aller

wahren Religion, und aller wahren Be
ruhigung des Menſchen, ſehe ich einen
neuen Beweiß von der Nothwendigkeit
und dem unſchatzbaren Nutzen einer
Offenbarung. Denn ob gleich, ſeit
der Ausbreitung des Chriſtenthums,
eine nachdenckende Vernunft dieſe wich
tige Wahrheit, daß nur ein einiges al
lerhochſtes Weſen uber alles ſeyn konne,
aus denen erſten Grunden der menſch—
lichen Erkanntniß herleiten, und aus
der wurcklichen Verbindung aller Din
ge in der Welt, und derſelben Wur
ckung zu einem Endzwecke eines einigen
Gantzen, richtig ſchlieſſen kan, daß dieß

gantze All auch nur unter Einer Kraft
ſtehe, und von derſelben erhalten und
regieret werde, ſo war dennoch eben die
ſe an ſich ſelbſt klare Wahrheit in der
heydniſchen Welt nur einigen wenigen
Weiſen bekannt, die aber den gantzen
ubrigen Theil der heydniſchen Nationen
aus der troſtloſen Finſterniß der Viel

B 3 gotte



a2 Zrweyte Betrachtung.
gotterey, mit welcher die abſcheulich
ſten Schandthaten und Laſter verknupft
waren, nicht retten konnten. Dahin—
gegen der Unterricht, den uns die heili—
ge Schrift in dieſer Sache giebt, ſo
klar und ſo verſtandlich iſt, daß in der
gantzen chriſtlichen Welt nur allein der
einige wahre GOTT erkannt und ver
ehrt wird, und auch der Allereinfältig
ſte wiſſen kan, wen er anbethen, und
an wen er ſich in allen ſeinen Verlegen—
heiten mit feſten Vertrauen halten ſoll.

Wann ich dieß recht erwage, ſo kan
ich nicht begreifen, was vor Abſichten
zur Beßrung und zum Troſt der Men—
ſchen diejenigen doch wohl haben muſſen,

die ſich ſo viel Muhe geben, die heilige
Schrift und die chriſtliche Religion
verdachtig zu machen, und uns dieſt
Unterweiſung aus den Handen zu brin

gen.

Eben dieſer Unter weiſung haben auch die Mar
bometanerßihre Erkanntniß von dem alleinigen
GOTT und Schopfer Himmels und der Erdt

dancken.



Zweyte Betrachtung. 28
gen. Man nehme nur erſt dieß Lichr
weg; und wie lange wird es dann wah
ren, daß die Welt in die vorige Finſter—
niß entweder der Vielgotterey oder gar
der Atheiſterey nicht wieder zuruck fal—
len wird, und alle Grunde der Tugend
und des Troſtes ſich verlichren werden?
So viel weiß ich gewiß, ein rechtſchaffen
ehrlicher Mann und wahrer Menſchen—
Freund ſucht, ſich auf eine gantz andere
Weiſe um das menſchliche Geſchlecht
verdient zu machen.

Unterſuche ich hiernachſt die Pflicht,
welche die heilige Schrift aus dieſem
Grund-Satze der Religion fur uns
Menſchen zieht, ſo findet auch darin
meine Vernunft den weiſeſten und an
nehmungswurdigſten Unterricht, dem
ich mich freywillig und mit Freuden un—
terwerffen muß, wann ich anders mich
nicht unter meine eigene vernunftige
Natur erniedrigen, und nicht muthwil

B4 lig
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24 Zwegyte Betrachtung.
lig thoricht, laſterhaft und unruhig ſeyn
und bleiben will. Jch ſoll nehmlich
meine gantzlich.lund beſtandige Abhang
lichkeit von dieſem alleinigen allerhoch—
ſten Weſen, und als ein ohnmachtiges
Geſchopf, meine beſtandige Bedurfniß
ſeiner Kraft und Hulffe mit einer wah
ren Demuth erkennen, und mich dieſer
Erkanntniß gemaß bezeigen. Jch ſoll
dieſen einigen GOtt und HErrn uber
alles auch nur allein anbethen, ihm al
lein dienen, und auf ihm mein gantzes
Vertrauen ſetzen. Jch ſoll mich dieſer
ſeiner Verehrung und Anbethung nie
ſchamen, in was vor Umſtande ichauch
immer kommen moge, ſondern an der
freymuthigen Bekanntniß ſeines Nah
mens feſt halten, damit mich mein ei—
niger Mittler und Erloſer nicht auch
verlaugne und ſich meiner ſchame, an
dem groſſen Tage, da es auf den un—
wiederruflichen Ausſpruch entweder mti
ner hochſten Gluckſeeligkeit oder meiner
hochſten Ungluckſeeligkeit ankommen

wird.



Zweyte Betrachtung. 25
wird. Jch ſoll endlich mit einem un
ermudeten, aber auch klugen Eifer, al—
les anwenden, ſo in meinen beſten
Kraften ſteht, daß der Dienſt und die
Verehrung dieſes alleinigen wahren
GOttes in der Welt erhalten, und
mehr befordert werde, damit auch mei—
ne Mit-Menſchen mit mir zu gleicher
Ordnung im Wandel, zu gleichem Tro—
ſte, zu gleicher Hofnung, und zu glei—
cher Gemuths-Beruhigung gebracht
werden. Was kan der allerhochſte Ge—
bieter uber alles, mein Schopfer und

mein GOtt, von mir billigeres und ver

nunftigeres fordern, das meine Natur
mehr erheben, und mehr beſſern, und
mein Hertz mit mehr Freude und Be
ruhigung anfullen konnte? Und wie
konnte ich, nur mit der geringſten Be—
friedigung meiner ſelbſt, mich einer ſo

billigen Pflicht entziehen, die mir ſo viel
wahre Ehre macht, und zugleich ſo viel

Trroſt bringt. Jch will alſo mit einer
wachſamen Sorgfalt dahin ſehen, daß

Bz die
Je



26 Zweyte Betrachtung.
die beſtandige Empfindung meiner aantz
lichen Abhanglichkeit von GOtt und der
Nothwendigkeit ſeiner Bewahrung und
Hulffe in meinem Hertzen immer leb
hafter werde, und mich von allen tho
richten Einbildungen des Selbſt-Ge
fallens und des Hochmuths verwahre.
Dieſer alleinige GOtt und Schopfer
der Welt ſoll auch nur der einige Vor
wurf meiner Anbethung und meines
Vertrauens ſeyn, und ich will mir keine
andere Stutzen wahlen, weder im Him
mel noch auf Erden. Nur der alleini—
ge wahre GOtt iſt meiner und aller ver
ſtandigen Geſchopfe Anbethung und
Hofnung werth. Jch will von Schein
heiligkeit und Welt-Geſinntheit gleich
entfernt, mit einer anſtandigen Frey
muthigkeit vor der gantzen Welt beken
nen, daß ich zur Zahl ſeiner aufrichti—
gen Verehrer gehore, und nicht roth
werden, wenn man mich vor einen Men—
ſchen halt, den die Ehrfurcht des Aller
hochſten regiert, und der mit dem Tage

Loh
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Lohner und Bettler einen GOtt anbe
thet, und auf ihn hoft. Und in dieſer
Gemuths-Faſſung will ich das vor den
großmuthigſten und beſten Dienſt hal—
ten, den ich in dieſem Leben der men—
ſchlichen Geſellſchaft erweiſen kan, wann

ich wurdig ſeyn kan, nur etwas beyzu
tragen, daß das groſſe Weſen mehr ge
kannt und geehrt werde, von deſſen all—
machtigen Kraft und Huld unſer aller
Leben und Gluck allein abhangt. Thue
ich das alles mit Aufrichtigkeit und
Ernſt, ſo werde ich allezeit an den al—
leinigen wahren GOtt und Beherrſcher
der gantzen Welt mit innigſter Zuver—
ſicht und Freude dencken, und in der
vollkommenſten Beruhigung meines
Gemuths nichts, als das Beſte, von
ihm erwarten konnen. Seine Allmacht

und Gewalt wird mich nicht erſchrecken,
ſeine Allwiſſenheit wird mich nicht be—
ſchamen, ſeine Heiligkeit und Gerech—
tigkeit nicht bange, ſeine allerhochſte
Majeſtat nicht blode, und ſeine unend—

liche
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liche Gutigkeit weder frech noch ſorgloß

machen, ſondern das alles wird mir die
machtigſte Erweckung zur Tugend, der
ſtarckſte und beſte Troſt meines Lebens
und endlich der ſichere Stecken und
Stab ſeyn, mit welchen ich durch das
finſtere Thal des Todes ohne Furcht
und Schrecken wandeln werde. Und
hieruber lache immerhin du unwiſſen
der Stoltz des blinden Unglaubens:;
hohne und ſpotte, ſo viel und bitter
du kanſt und wilſt. Das bewegt mich
gar nicht. Am Ende werden wir ſchen/
wer von uns beyden am vernunftig

ſten gehandelt, und die ſicher
ſte Parthey gewahlet

habe.

S
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E weiter ich in der Unterſuchung Die
Ewigund Betrachtung der Lehre der zeit und

heiligen Schrift von dem aller- unver—
hochſten Weſen fortgehe, deſto mehr ander—

lichteitGewißheit und Erkanntniß erlangt mei- Gottes.
ne Vernunft durch dieſen hohern Unter—
richt, deſto ſtarcker wird mein Hertz
zur Liebe der Tugend erweckt, und deſto

ruhiger wird mein Gemuth. Jch wil
alſo mit gleicher Aufmerckſamkeit und
Lehr-Begierde jetzt horen, was vor eine

Unterweiſung mir. dieß heilige Buch
von der Ewigkeit und Unveranderlich—
keit GOttes giebt; von der alles For—
ſchen und Dencken eines endlichen Gei—
ſtes uberſteigenden Vollkommenheit, de
ren Wurcklichkeit meine Vernunft in
dem allerhochſten Weſen zwar deutlich

er
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zo Dritte Betrachtung.
erkennt, deren eigentliches Wie aber ſie
mit einem Ehrfurchtsvollen Schweigen
anbethet. Jch bin der ewige
GOTCT, der Heiligge, der in der
Ewigkeit wohnet; der ewitge und
unſterbliche Konig, der allein Un
ſterblichkeit hat. Ich bins. Vor
mir iſt kein GOtt, ſo wird auch
nach mir keiner ſeyn. Jchalebe
und regiere in Ewigkeit. Ach
bin das A und O, der Antang2—

und das Ende, der da iſt, der da
war, der da kommt, der Allmach
ticze. Meine Jahre wahren fur
und fur. Jch habe vorhin die
Erde gectrundet, und die Zimmel
ſind meiner Zande Werck. Sie
werden vergehen, aber ich bleibe!
Sie werden alle veralten wie ein
Gewand; ſie werden verwandelt
wie ein Kleid, wenn ich ſie ver
wandeln werde. Jch aber blei—
be, wie ich bin, und meine Jah
re nehmen kein Ende. Denn ehe

die
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die Berge worden, und die Erde
und die Welt geſchaffen worden,
bin ich, GOtt, von Ewigkeit zu
Ewigkeit. Und darum ijt auch
bey mir keine Verannderung, noch
Wechiel des Lichts und der Fin
ſterniß. C

Ein Weſen, das von niemand ſei
nen Urſprung hat, ſondern ſelbſt die
Quelie und der einige Urſprung aller
andern Weſen iſt, und folglich den
Grund ſeines Seyns in ſich ſelber hat,
kan frehlich keinen Anfang gehabt ha
ben, ſondern muß nothwendig allezeit

geweſen ſeyn, und auch allezeit unver—
andert bleiben, wie es iſt. Jn dieſem
Weſen aller Weſen kan auch ohnmog
lich eine ſolche Folge von Wahrung
ſtatt haben, als bey uns Menſchen, die

wir

Kom. 16, a6. Jeſ. 7, 15. 1 Tim. 1, 17.
Cap.6  16. Jeſ. 43, 10. Offenb. 1,8. Pf.
io2, aj. a6. 27. 28. Pſ. o0, a. Jac. 1, 17.
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wir nur nach und nach werden, was
wir ſind, und nur nach und nach erken—
nen, was wir erkennen, ſondern die
ſelbſtarrdige ewige Gottheit iſt auf ein
mal und gantz, was ſie iſt, und vor ihr
ſind alle Dinge in einem eintzigen Ge
dancken und Anblick auf einmahl wie
gegenwartig, als wann wurcklich keine
abwechſelnde Folge der Begebenheiten,
und Dinge uberall ware. Haier er
ſcheint mir nun GOtt, das groſſe We
ſen, auf der einen Seite in einem kla—
ren Lichte, hullt ſich aber auf der an
dern in Dunckelheit und Geheimniß ein.
Ein Seyn ohne Anfang und ohne En
de; ein Dencken und Wurcken aller
Dinge durch alle unabſehliche Zeiten ei
ner unermermeßlichen Ewigkeit, auf
einmahl und ohne die geringſte abwech
ſelnde Folge von Gedancken: Welch
ein Abgrund von Unerforſchlichkeiten, da
mein Dencken und Begreifen aufhort/
und ein heiliges Schaudern der Seele
anfangt. O! daſeyende, aber unbe—

greift
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greifliche ewige Gottheit! was vor tiefe

Anbethung und Danck iſt dir meine
ßñ

gantze Seele ſchuldig, daß, indem mein
Verſtand ſich in der grantzenloſen Tiefedeiner unabhanglichen Ewigkeit erſtaunt J
verliehrt, ſich derſelbe in deiner Gutig
keit und Menſchen-Liebe freudig wiederja B ſals nur, dich bewundernd anbethen, ninund ehrerbietig furchten. Nimm doch

p

S

 ſunJa
II
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J
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dieß mein ſchlechtes Opfer an, und
mache mich wurdig und geſchickt, dir J

tin beſſeres zu bringen! 4i

Jch finde aber auch in eben dieſerEwigkeit und Unveranderlichkeit mei J
nes Schopfers und Erhalters beydes
den allerweiſeſten Unterricht zur wahrenKlugheit meines Wandels, damit mich J
keine unverſtandige Wahl meiner Stu
tzen zur unnutzen und ſpaten Reue brin

ge, und einen Troſt meines Hertzens,
der mich zu einer gantz unbeweglichen

ates Stuck. C Zu

Je
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Zuverſicht erhebt, die mir kein Zufall,
keine Zeit, und kein Geſchopf rauben
kan. Kein Vater, kein Ehegatte, kein
Kind, und kein Bruder, auch kein
Freund, kein Gonner, und kein Furſt/
ſoll von nun an der Grund ſeyn, dar—
auf ich mein Vergnugen oder meint
Hofnung bauen will. Denn die Er
fahrung lehrt mich, daß alle Menſchen
veranderlich und ſterblich ſind; und ich
will nimmermehr das Wort vergeſſen,
ſo ich in dem gantz vortreflichen Buche
ſinde, das mir die reinſten und ſicher—
ſten Regeln der Weißheit giebt. Ver
laſſe dich nicht auf Furſten, noch
auf irgend einiges Menſchen—
Kind. Denn aller Menſchen
Geiſt muß davon; alsdann iind
verlohren alle ſeine Anſchlage.
Wohl dem, deß Bulfe der GOtt

fJacob iſt, und deß Sofnung au
den

S

Jſ. 146, 3. 4. 5. 6. wie der Grund Tert fut

lich uberſetzt werden kan.
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nes Friedens ſoll nicht hinfallen,
ſpricht der SErr, dein Erbar—
mer. Und ſo kan ich dann dem
verwirrten Unglauben ſein Ohngefahr,
ſein ungewiſſes Vielleicht, und alle ſei—
ne irdiſche und zerbrechliche Stutzen
ohne Mißgunſt und Neid, gantz ruhig
laſſen, und mich in die ſtoltze Ruhe der
hohern und wahren Philoſophie ſicher
einhullen, die ich mit ſo groſſer Erleuch
tung und befriedigender Gewißheit aus

der heiligen Schrift lerne.

 ô

—S

*i c

Die Hierauf will ich nun ferner den
uner- Unterricht erwagen, den mir dieſe
meß—
lichtet Schrift von der Unermeßlichkeit und
und Allgegenwart des gottlichen Weſens
Annt giebt. Denn nun lerne ich immer kla
wart rer erkennen, daß dieß groſſe Weſen
GOt nach keiner Zeit, nach keinem Orte,
tes. und nach keinem Geſchopfe abgemeſſen,/

oder

Jeſ. j4, 10.

J



oder damit verglichen werden konne,
ſondern nach dem unermeßlichen Vor—
zuge ſeiner allervortreflichſten Natur
uberall zugleich beſtehe, bey allen Din—
gen auf das vollkommenſte gegenwar—
tig, und ohne alle Grantzen und
Schrancken unendlich uber alles ſey,
ſo wir uns nur immer vorzuſtellen ver—
mogen. Jch hore ihn ſelbſt von ſich
zeugen: Meyneſt du, daß ſich je—
mand io heimiich verbergen kon—
ne, daß ich ihn nicht ſeve? Bin
Jchs nicht, der Simmel und Erde
erfullet? Jch bin nicht ferne von
euch, denn in Mir lebet, webet
und ſeyd ihr. Siehe, der Bim—
mel und aller zimmelzimmel mo
gen Mich nicht verſortqen. Jch
bin hoher denn der Simmel;
was wilt du thun? tiefer denn
die Solle; was kanſt du wiſſen?
langer denn die Erde, und breiter
denn das Meer. Wo wilt du
alſo hingehen vor meinem Geiſt;

C 3 wo
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38 Deuitte Betrachtung.
nu wo wilt du hinfliehen vor mei—4

nem Andtſeſicht? Fuhreſt du gen
Simmel, ſo bin Ich da: Bette—
teſt du dir in die Solle, ſo bin

ijnn Jch auch da. Nahmeſt du Flu
I— gel der Morttenrothe, und blie—

de dich doch daſelbſt meine Zand
leiten, und meme Rechte dich
halten. Wie mafeſtatiſch-hoch
und ruhrend, und doch, wie faßlich
und troſtlich, iſt nicht uberall der Un
terricht, den mir die Schrift von GOtt
giebt! Und wie ſtarck wird nicht da
durch mein Hertz zu der tiefen Anbe
thung und Ehrfurcht bewegt, die ich
einem Weſen ſchuldig bin, deſſen uber
all daſeyenden und wurckenden Kräft
mich kein Ort, keine Gewalt, und!kei—
ne Zeit entreiſſen kan! Nun ſiehet mei
ne unterrichtete Vernunft klarlich ein,

daß

Jer. 23, 24. Apoſt. Geſch. 17, 27. 1 B.
Kon. 3, 27. Hiob. 11,8. 9. Pſ. 139,7. 8. 9. 10.
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daß, wann geſagt wird, daß GOtt im
Himmel ſey, und von da herabſchaue
auf das Thun der Menſchen-Kinder,
ich ſolches bloß vor gemeine Gleichniß
Reden halten muſſe, dadurch keine Ein
ſchranckung des gottlichen Weſens, deſ
ſen majeſtatiſcche Gegenwart alles er
fullt, ſondern deſſelben unendliche Er
habenheit uber alles, und allervollkom
menſte Erkenntniß aller Dinge ausge—
druckt werden. Denn ſeine Augen
tind an allen Orten, und ſchauen
Boſe und Fromme. Auch bey
dieſer anbethungswurdigen Vollkom
menheit des unermeßlichen gottlichen
Weſens muß ich in Demuth erkennen,
daß ich mich alles unnutzen Grubelns
uber das eigentliche Wie einer ſolchen
ungetheilten Allgegenwart bey allen und
jeden Dingen in der gantzen Welt zu
gleich, beſcheidentlich enthalten muſſe,
wenn mein Verſtand nicht, vielmehr

C 4 ver—
Prov. 15 3.

n—
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verwirrt, als erleuchtet und geſchärft
werden ſoll. Das Vernunftigſte alſo
iſt, daß ich aus dieſem Unterrichte den
mir die Schrift von der Allgegenwart
GOttes giebt, diejenigen Schluſſe und
Folgen ziehe, die mich zur wahren
Weißheit des Wandels, und zur wah
ren Ruhe der Seele, fuhren konnen.

Die erſte Folge iſt, daß. ich aus
dieſer Vollkommenheitj des unermeßli
chen gottlichen Weſens mit mehr Deut

lichkeit und Gewißheit deſſelben Vor
ſehung uber alles erkenne; indemees ei
ner uberall und bey allen und jeden
Dingen auf das innigſte gegenwartigtn
allmachtigen Kraft nicht allein moglich,
ſondern auch gar leicht ſeyn muß, alle
Dinge zu erhalten, anzuordnen und zu
regieren. Jch ziehe hieraus den troſtli—
chen Schluß, welcher der unbeweglich
ſte Grund meiner Zufriedenheit iſt, daß
nemlich auch ich in denen Armen dieſer

uberall
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uberall und allzeit wurckenden Vorſe
hung ſicher ruhen, und von ihr die Be
wahrung und den Schutz, die Hulfe
und die Leitung zuverſichtlich erwarten
kan, deren ich jeden Augenblick meines
Lebens bedarf. Die zweyte Folge, die

aus der Betrachtung der gottlichen All—
gegenwart fließt, iſt, daß kein boſer
Menſch und ruchloſer Uebelthater der
richterlichen Hand ſeines Schopfers
entrinnen kan, weder vor, noch nach
dem Tode; denn in der gantzen Welt
iſt kein Ort, und in der gantzen Ewig—
keit keine Zeit, die den unbekehrten
Sunder vor einer uberall gegenwar—
tigen und ewigen Kraft verbergen
konnten. Es iſt auch keine Fin—
ſterniß noch Dunckel, daß ſich
da mochten verbergen die Uebel
thater. Seine Autgeen ſehen
uberall auf eines ieglichen Wege,
und er ſchauet alle ihre Gange.
Und wann ſie ſich gleich in die
volle vergruben, ſpricht der allge—

C gen
n—
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genwartige und allmachtige GOtt ſel
ber, ſoll ſie doch meine Zand von
dannen holen: Und wenn ſie gen
Simmel fuhren, will ich ſie doch
herunter ſtoſſen. Und wenn ſie
ſich aleich verſteckten oben auf
dem Berge Carmel, will ich ſie
doch daielbſt ſuchen und herab
holen; und wenn ſie ſich vor mei
ne Augen verblirgen im Grundt
des Meers, ſo roill ich doch den
Schlangen befehlen, die ſie da
ſelbſt ſtechen ſollen. 6)

Jch ziehe daraus die dritte Folge
die mir die beſtandige Pflicht meines
Lebens ins Hertz pragen ſoll; Jch will
nemlich die Allgegenwart meines Scho

pfers und Richters beſtandig vor Augen
haben, und auch in der ſtilleſten Ein
ſamkeit, wann keines Menſchen Auge

auf

(0) Hiob. 34, 21. 22. Amos 9, 2.3.
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auf mich ſieht, uber meine Begierden
und uber meinen Wandel eben ſo be—
hutſam wachen, als in der offentlichen
Geſellſchaft der Menſchen. Denn ich
habe mehr Ehrerbietigkeit und Furcht
vor dem allſehenden Auge desjenigen,
der Hertzen und Nieren pruft, als vor
den Augen der gantzen Welt; und ich
fuhle allezeit ein heiliges Schaudern,
das meine Begierden in Ehrfurchts—
voller Ordnung halt, wenn ich an das
Wort gedencke: SErr, du ertor—
icheſt mich, und kenneſt mich. Jch
ſitze oder ſtehe auf, ſo weiſt du
es: Du verſteheſt meine Gedan
cken von ferne. Jch aehe oder
liege, ſo biſt du um mich, und ſie
heſt alle meine Wege; und ſiehe,
es iſt kein Wort auf meiner Zun—
ge das du, SErr, nicht alles wiſ
jeſt. (x) Bleibt nun dieſe Betrach
tung der Zaum meiner Gedancken, und

die

ce) Pſ. 139, 1.2. 3. 4.
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die Regel meines Wandels, ſo fließt
aus der Allgegenwart des Allmachti
gen ein Troſt, der meine gantze Seele
mit der heiterſten Freude und zugleich
mit der edelſten Ehrbegierde erfullt, wel

3 che die eintzige iſt, die ich in mir leiden

un will: nemlich mein Schopfer, mein
HEnRR und mein Vater iſt bey allemuren meinem Thun gegenwartig; der beſte

lun Kenner und der beſte Vergelter der Tuunen gend, iſt der beſtandige Zeuge meines
Wandels; er ſieht mir zu, wie ich mei

2nnen. nen Beruf abwarte, meine Pflicht
ine wahrnehme, und das Werck verrichte/
 nnn: ſo er mir in dieſem Leben aufgegeben

tu

E

n

1

Ii,

ßqn inn hat. Das belebt meinen Fleiß, dasIII
erweckt meinen Eifer, und ich thue un
verdroſſen und mit Freuden, was ich

I

thun ſoll, und beſtrebe mich, weil ein
ſolches Auge auf mich ſieht, daß ich es
wohl und nach meinem beſten Vermo—
gen thue, damit der zu gegen ſeyende
allmachtige Gebieter und HErr daran
einigen Wohlgefallen habe. Und da

bey
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Dritte Betrachtung. 45
en darf ich mich wohl getrauen die de—
nuthige Hofnung zu haben, die ich nicht
iuf mein Werck oder mein Verdienſt,
ondern lediglich auf die uberſchwengli—
he Huld des Allerhochſten grunde, nach

velcher er ſich, als GOtt, an dem Ge—
orſame ſeiner vernunftigen Geſchopfe
nit Wohlthat und Gnade verherrli— J

hen will, daß ich nemlich einen ſeeli—
en Antheil an der alle menſchliche Be
ohnungen ubertreffenden Verheiſſung
ſaben werde: Euer hinnmmliſcher
Dater, der ins verborgene ſieht,
virds euch vergelten offentlich.
da ich mich nun gewohnen will, die
Betrachtung der gottlichen Allgegen—
vart taglich und beſtandig in meinem
hemuthe zu unterhalten, ſo werde ich
nich auch vor nichts in der Welt mehr u
leinmuthig furchten, oder in Gefahr J
ind Noth mein Hertz der Verzagtheit la

jfind Angſt preiß geben. Denn der
lllmachtige iſt bey mir, ich gehe J

balt J
der liege, ſo iſt er um mich, und nu

J
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halt ſeine Zand uber mir, die zum
Schutz, zur Rettung und Hulfe alle
zeit da iſt. Jſt nun GOTDO bey mir,
und fur mich; wer mag wider
mich ſeyn? Er hat mich ja ſchon
aus ſechs Crubſaalen errettet,
und in der ſiebenden wird mich
auch kein Uebel ruhren. Jn der
Theurunct wird er mich vom Co
de erloſen, und im Kriette von des
Schwerdtes Sand. Er wird
mich verbergen vor der Geinel
der Zungen, daß ich mich nicht
furchten darf vor dem Verderben/,
wenn es kommt. Wenn einet
Plage kommen will, ſo furchte
ich mich nicht, denn mein Bertz
hoffet unverzagt auf den SErrn.
Und darum furchte ich mich
nicht, wenn gleich die Welt un
tergienge, und die Berge mitten
ins Meer ſuncken. Wenn gleich
das Meer wutete und wallete,
und von ſeinem Ungeſtum die

Ber

5 5 n j



Dritte Betrachtung. a47
Berge einfielen. Denn OOtt iſt
bey mir gettemwartig, darumwer
de ich wohl bleiben. So er—
haben ſpricht die Schrift von EOtt;
ſo ſtarck erweckt ſie uns zu unſerer
Pflicht, und ſo ſtarck troſtet ſie uns,
wenn wir darauf mercken! wie konnte
doch meine Vernunft Vernunft ſeyn,
wann ich einen ſolchen Unterricht ver—
achten, oder nicht mit der gehorigen
Ehrfurcht annehmen wollte? Und wie
nichts bedeutend werden hiegegen die
Einwendungen des Unglaubens und
des Zweifels! Wie finſter und un
ruhig muß es in dem Verſtande und
HOertzen des Freygeiſtes ſeyn, wann

JHRes dagegen in der Seele des
Glaubigen ſo heiter und

ruhig iſt!

Vierte

Rom.g,31. Hiob. 5, 19. 20. 21. 22. Pſ. ri2,
7. Pſ. a6, 3. 4. 6.
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Vierte Betrachtung.

Diedlll. Kin wie/ XIJt gleicher majeſtatiſcher Er
wiſſen. Vd J habenheit und Nachdruck ret.

1

48Gottes. o det die Schrift von der gott
heit

lichen Allwiſſenheit und Allmacht.
Auch hier findet meine Erkanntnißbe
gierige Vernunft von dem allerhochſten
Weſen einen Unterricht in deſſen Lichte
ſie ſich anbethend vor demjenigen beugt
von dem ſie und die gantze Welt ihten
Urſprung hat;: und zugleich eine vater
liche Anweiſung zur wahren Weißheit
und zum wahren LTroſte des Lebens.
Denn ſo ſpricht der allmachtige Scho
pfer der Welt: Jch bin in der Er
kenntnin der Allervollkommenſte.

Alie meine Wercke ſind mir
bewußt von Anbeginn der Welt.

Vor
Hiob. 37, 16. nach dem GrundTextt.
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Vor meinen Augen iſt alles bloß
und aufgedeckt, und vor mir iſt
keine Creatur unſichtbar. Mein
Verſtand iſt nicht auszurechnen,

denn ich erkenne alle Dinge;
nicht etwa nur die groſſen und wichtig
ſten, ſondern auch die kleinen und ge
ringſten; denn ich zahle die Ster—
ne, und zahle auch alle Saar der
Menſchen auf ihrem Baupte.
Daher, und weil ich uberall gegenwär
tig bin und wurcke, erſtreckt ſich auch
meine Vorſorge nicht allein auf meine
vortreflichere und hohere Geſchopfe im
Himmel, ſondern auch auf die geringe
re und niedrigere auf Erden. Jch bin
nicht allin der Vater der Geiſter,
ſondern auch der GOtt alles Flei—
ſches; ich erhalte nicht allein die Che
rubinen und Seraphinen, ſondern
gebe auch dem Vieh ſein Futter,
ates Stuck. D nahre

J

Ap. Geſch. 15, 18. Hebr. 4, 13. Pſ. 147,5
nach dem Grund-Tertc.

J—
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nahre die Vogel unter dem »zim
mel, und kleide das Graß auf
dem Felde. Jch weiß und erkenne
nicht allein das vergangene und gegen
wartige, ſondern auch was zukunftig iſt
Jch kenne die Memichen, ehe denn
ich ſie in Mutter-Leibe zuvereite,
und verſtehe ihre Gedancken von
ferne. Darum kan ich auch al
lein zuvor verkundigen, was her
nach kommen ſoll; denn Jchallein
bin GOtt, und keiner mehr.

J

SJ

S

ut ĩu
u

Dieſe Vollkommenheit des unend
lichen gottlichen Verſtandes, nach wel
cher er alle und jede Geſchopfe und alle
und jede Begebenheiten in den gantzen
unermeßlichen Weltraume und durch
alle vergangene, gegenwartige und zu

kunftige

1Jdh. 3 20. Yſ. 147, 4. Matth i0,zo.
Hebr. 12, 9. nach dem Grund-Terte. Pſ.147,*

.Maatth. 6, 26. zo. Jerem. 1, 5. Pſ. 1392.
Jeſ. 46, 9. 10.



Vierte Betrachtung.
kunftige Zeiten der Wahrung auf
mal und in einem Blicke auf das a
vollkommenſte erkennt, weiß und
iſt ein Licht, deſſen Glantz die bl
Augen unſeres endlichen Verſta
blendet, und uns und denen En
weiter nichts ubrig laßt, als da
und wir uns vor unſeren gemeinſcha
lichen majeſtatiſchen Schopfer
HErrn mit Anbethung und Bew
rung beugen, und in Demuth erken

daß Er die urſprungliche Quelle
der alleinige Geber iſt, von dem
herkommt, was wir, nach unſerer
lichen Faßlichkeit, an Erkenntniß
Verſtande beſitzen. Eben ſo ohn
lich iſt es uns Menſchen, in demg

wartigen Zuſtande unſerer kleinen
kurtzſichtigen Erkenntniß, zu begr
Wie doch der unendliche gottliche
ſtand die zukunftigen zufalligen B
benheiten, die von denen Handlu
freyer Geſchopfe abhangen, mit
ſo ohnfehlbaren Gewißheit vorh
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kenne, ohne daß deswegen eben dieſe
Handlungen nothwendig, und unſere
Freyheit aufgehaben werde. Das iſt
die Tiefe, in welche ſich zwar mancher
ſcharfſinniger Philoſoph mit einer un
geduldigen Wiſſens-Begierde kuhn ge
wagt hat, daraus aber noch keiner mit
mehr Einſicht und Gewißheit zuruck ge
kommen. Mich dunckt immer; auch
in dieſer Sache ſey zu der menſchlichen
Vernunft geſprochen: Biß hieher
ſolt du kommen, und weiter
nicht; hier ſollen ſich legen deine
itoltze Wellen. Meyneſt du

1 denn, daß du ſo viel wiſſen kon

ß
neit, als GOtt weiß, und wol
leſt alles ſo vollkommlich treffen,
als der Allmachtitte. Auch dieſe
meine Erkenntniß iſt dir zu wun
derbar und zu hoch; du kanſt ſie
nicht begreifen. (*5) Jch fur mich,
begnuge mich alſo mit der klaren Ein

ſicht

Hiob 38, 11. cap. 11,7. Pl. 139, 6.

nnInn Ul



Vierte Betrachtung. 53
ſicht und Ueberzeugung, die ich habe,
beydes daß GOtt auch die zufalligen
Begebenheiten und Handlungen der
Menſchen mit der vollkommenſten Ge—
wißheit vorher erkenne, und daß den
noch die Menſchen dieſe Handlungen
nach einer volligen unbeſtimmten Frey
heit thun, und alſo auch deshalb zur
Rechenſchaft gefordert werden konnen.
Wie nun aber dieſes gottliche Vorher—
wiſſen unſrer freyen Handlungen mit
dieſer unſrer unbeſtimmten Freyheit ei
gentlich zuſammen beſtehen konne, das

iſt ine Sache, daruber ich mir gar
keine Gedancken mache, und der ich auch
weiter nachzugrubeln nicht begehre,
weil ich gantz ruhig bin, Dinge nicht zit
wiſſen, die ich nicht wiſſen kan; ohnge—
achtet ich wohl uberhaupt ſoviel einſehe,
daß das gottliche Vorher-wiſſen unſrer
freyen Handlungen eine gantz andere

Art von Erkenntniß ſeyn muſſe, als die—
jenige, die GOtt von der Kette beſtimm

ter und nothwendiger Urſachen hat.

D3 Hier

S
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Hier ſagt mir alſo eine ſich ſelbſt

kennende und beſcheidene Vernunft,/
daß ich, an ſtatt nach zu hohen und zu
ſchweren Dingen zu forſchen, weit
weiſer handele, wann ich die Krafte mei—
nes Verſtandes anwende, die gottliche
Allwiſſenheit auf der Seite zu betrach

it
ten, die mich weit naher angeht, und

J daraus ich die ſicherſten Regeln der
J

wahren Klugheit meines Wandels und
der wahren Beruhigung meines Herh. tzens ziehen kan. Und das iſt ein ſtil

J. les Ueberdencken der allergenaueſten
und vollkommenſten Erkanntniß, die
mein allwiſſender und allgegenwartiger
Schopfer von der innerſten Beſchaf—
fenheit meines Gemuths und von allem
meinem Thun und Laſſen hat. Der
wahre Grund meines Hertzens, die ei
gentlichen Abſichten meiner Handlun
gen, meine verborgenſten Neigungen,

J Anſchlage, meine geheimſten Thaten,
die keines Menſchen Auge ſieht, jeder

Tritt

m 4
eni.

JD
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Lritt und Schritt den ich
les iſt klar und aufgedeck

geſichte desjenigen, u
auch die Nacht Lich
Bertzen und Nieren p
ſeine Augen ſehen au
chen Wege, und er ſch
re Gancie; und dar
auch alle Wercke
brengen, und alles
gen iſt, es ſey qut o
ichrick hieruber in heilig

ne Seele, und beſſre d
den, der alles ſieht, u
und komme der unertrag
und Verwirrung jenes T
barung und des Gerich
und Bekehrung vor.
hier vor deinem Schop
ſelbſt; und erwage mit
cken deinen groſſen Ur
ne groſſe Beſtimmung
die Urſachen deiner zuku

mung und Reue zu ha
D
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Erbarmung und Gnade, und bethe dabej
allezeit: HErr vergieb mir auch mei—
ne verborgene Fehler! Dieß ſoll mich
alſo ins kunftige mehr behutſam machen;

und ich will nie vergeſſen, daß ich uber—

all vor dem Angeſichte des Allwiſſen
den wandele, damit ich mehr uber mich
ſelbſt wache, und redlich werde. Jch
will mich um deſto ſorgfaltiger in die
ſer ſichern Veſtung der Wachſamfkit
und Jurſichtigkeit halten, weil ich auhh
alsdann, wann ich mich nichts Boſen
bewuſt bin, mich dennoch nicht ſelbſt
rechtfertigen kan, ſondern mein Urtheil
noch allezeit von demjenigen in Demuth

erwarten muß, der nur allein mein
Richter iſt, und mich beſſer kennt, als
ich mich ſelbſt kenne. 1Cor. 44

Und wie groß wird nicht der
Troſt meines Lebens, und wie unbe
weglich die Ruhe meiner Seele ſeyn/
wenn mich alſo die Allwiſſenheit meines
allgegenwartigen Schopfers zur ernſt—

lichen
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lichen Wachſamkeit uber mein Hertz
und meinen Wandel fuhrt! Jch werde
alsdann von allen Bekummerniſſen und
Sorgen wegen der mannigfaltigen Be—
durfniſſe meines irrdiſchen Lebens gantz
lich entladen ſenn, und mein von Na
tur banges und mißtrauiſches Hertz
durch das einzige Wort erleichtern und
beruhigen konnen: Mein allwiſ—
ſender himmliſcher Vater weiß
ja daß ich des alles bedarf. Und
wenn ſonſt eine Noth mein Gemuth in
Verlegenheit ſetzt, und mich zum Seuf—
zen zwingt; ſo wird die Gedancke der
Allwiſſenheit meines allmachtigen Hel
fers, deſſen Rechte alles andern kan,
meinen beklemmten Geiſt zu frieden ſtel
len, und ihn zu dem zuverſichtlichen
Gebethe erheben, das allen Kummer
ſtillt: SErr fur dir iſt alle meine
Bettierde, und mein Seufzen iſt
dir nicht verborcten. Mit die—

D5 ſerE) Jſ. 139, 11. Hiob. 34,21. Pred. Sal. 12,14.
Matth. 6,32 Pſ. 38, 10.
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ſer Gedancke der Allwiſſenheit desjeni
aen, von denen Urtheil ja doch nur al
lein mein Wohl und mein Weh ab
hangt, wird es mir endlich gantz leicht
ſeyn, mich uber die Urtheile der Men
ſchen, die mein Hertz nicht kennen, ru
hig zu erheben, und mich weder durch
ihr Loben, noch durch ihr Tadeln, be
wegen zu laſſen. Die Geiſſel der Zun
ge wird mich nicht mehr ſchmertzen, und

das Gift der Schmeicheley mir nicht
mehr ſchaden. Eine eintzige Erinne
rung wird mich bey dem Lobe der armen
Sterblichen, die meine Richter und mei
ne Vergelter nicht ſind, in der ſichern
Demuth, und bey ihren Wdelungen
in einer gelaſſenen GemuthsFaſſung
erhalten; nemlich: Mein zZeuge iſt
im Simmel, und der mich kennt
iſt in der Sohe. So weiſe, ſo
furſichtig und ſo ruhig kan mich das hei
lige Buch der Offenbarung machen,

wann

Hiob. 16, 19.
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wann ich daſſelbe mit einem aufmerck—
ſanen und nachdenckenden Gemuthe le—

ſe, und ſeinen gottlichen Anweiſungen
mit einem gehorſamen Hertzen folge.

Einen gleichen gottlichen Unter—
richt findet meine Vernunft in dieſem
heiligen Buche von der allmachtigen
Kraft meines und der gantzen Welt
Schopfers und Erhalters. Jch hort
den Allmachtigen reden, und mein gan—
tzer Geiſt ſinckt in heiligen Zittern nie—
der, undebethet denjenigen in ſtiller Ehr
furcht an, der alle Dinge erſchaffen hat.
Ich bin der allmachtitte GOtt;
ich kan ſchaffen, was ich will.
Durch mein Wort iſt der Simmel
gemacht, und alle ſeine Seer durch
ven Geiſt meines Mundes. Jch
ſprach: Es werde Licht; und es
ward Licht. Denn, ſo ich ſpreche,
ſo geſchichts; ſo ich gebiete, ſo
ſtehts da; ich kan rufen dem, das

nicht

DieAu
macht
Gotiet.

J
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nicht iſt, das es etwas ſey. Be
bet eure Augen in die Bohe, und
ſehet, wer vat ſolche Dinge er—
ſchaffen. Ich bins, der ihre See
re heraus ruhret bey der Zahl, und
rufet ſie alle mit Nahmen. Mein
Vermogen und ſtarcke Kraft iſt
io groß, daßes nicht an einem feh
len kan. Ich breite aus die Mit
ternacht nirctend an, und han
ge die Erde an nichts. Jch faſſe
das Waſſer zuſammen in ſeint
Wolcken, und die Wolcken zer—
reiſſen darunter nicht. Die Sau
len des Simmiels zittern, und ent
ietzen ſich vor meinem Schelten.
Vor meiner Kraft wird das Meer
plotzlich ungeſtüm, und durch
meinen Verſtand ſchlage ich der
ſelben Stoltz wieder plotzlich
darnieder (nach dem GrundCexr
te) wer will aber den Donner
meiner Macht verſtehen. Jch
verſetze die Berge, che ſie es inne

wer
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werden, und kehre ſie um in mei—
nem Zorn. Jch wege ein Land
aus ſeinem Orte, daß ſeine Ofei
ler zuttern. Jch ſprach zur Son
nen: ſo gehet ſie nicht auf, und
verſiegele die Sterne. Jch brei—
te den Bimmel aus allein, und
gehe auf den Wogen des Meers.
Ich thue grone Dinge, die nicht
zu forſchen iind, und Wunder
deren keine Zahl iſt. Jch meſſe
die Waſſer mit der Fauſt, und
faſſe die Simmel mit der Span—
nen, und begreife die Erde mit ei
nem Dreylinct, und wiege die
Bertte mit einem Gewichte, und
die Sugel mit einer Wage.

Dieſe prachtiaen und ein aufmerck—
ſames Gemüuth tie ruhrende Beſchrei

bungen von der freyen und unum—
ſchranck

E) 1B. Moſe i7, 2. Jſ. 115, 3. Pſ. z3, 6.
1B. Maſ. 1,3. Rom. 4, 17. Jeſ. 2o,26. Hiob.

2ao6,J. g. ii. ia.1q. Hiob. 5. 10. Jeſ 45, 12.
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ſchranckten Gewalt GOttes uber alles/
ſind noch mit verſchiedenen andern in
der Schrift begleitet, welche davon Fol
gen ſind, und uns mit eben ſo ſtarcken
Ausdrucken die Nichtigkeit und Ohn
macht aller Geſchopfe in der gantzen
Wilt gegen ihren allmachtigen Schop
fer und Beherſcher zu erkennen geben.
Es konnen auch freylich alle Krafte in
der Welt zuſammen dieſer unendlichen
Macht GOttes nicht widerſtehen, weil
ſie alle von ihm herkommen, und nur
nach ſeinem Willen wurcken, was ſie
wurcken. Denn GOttes Gewalt
iſt ewig, und iein Reich wahret
fur und fur. Gegen ihn und alle,
ſo auf Erden wohnen, als nichts
zu rechnen. Er machts wie er
will beyde mit den Kraften im
mzimmel, und mit denen, ſo auf
Erden wohnen. Niemand kan
ieiner ZSand wehren, noch zu ihm
iagen: Was macheſt du? Und
wer ſtoltz iſt, den kan er demuthi

gen

Snnn
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gen. Siche, die Volcker ſind ge—
achtet wie ein Tropfen, ſo im Ey
mer bleibet, und wie ein Scherf—
lein, ſo in der Wage bleibet. Sie
he, die Anmln iind wie ein Stau—
blein. Älle Volcker ſind vor ihm
nichts, und wie ein Nichtiges
und Eiteles geachtet. Bat alſo
der Err Zebaoth etwas beſchlon
ſen, wer wills wehren? Und iſt
ſeine Sand ausgereckt, wer wills
wenden? Die Betrachtung
einer ſolchen unwiedertreiblichen Gewalt
etines Weſens, das machen kan, was
es will, und dem niemand zu wiederſte
hen vermag, wurde uns nun freylich
alle Hoffnung und allen Troſt rauben,
und uns GOtt als das allerfurchter—
lichſte Weſen vorſtellen, vor welchem
wir zwar erſchrocken zittern und beben
muſten, das wir aber ohnmoglich mit
Zuverſicht und Liebe anbethen konnten,

wann

O Danu. 4, 32. 34. Jeſ. 40, 15. 17. Cap. 14a7.
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wann wir nicht zugleich wuſten, daß
er dieſe ſeine allmachtige Kraft nie an
ders gebraucht, als nach denen unver—
anderlichen Regeln ſeiner unermeßlichen
Weisheit und Gute. Als ein allmach
tiger GOtt kan er freylich alles, was er
will, aber als ein weiſer und gutiger
GDOtt will er nicht alles, was er kan.
Seine Vollkommenheiten ſind alle un
zertrennt und eins in ihm, und wurcken
nie beſonders eine ohne die andere. Sei
ne Allmacht thut uberall nichts, als
was an ſich ſelbſt recht und gut iſt.
Dieſemnach iſt GOtt nicht der Tyrann,
ſondern der Vater und allerweiſeſte Be
herrſcher ſeiner Geſchopfe, der zwar
Ehrfurcht und Demuth, nie aber Angſt
und Schrecken oder eine ſelaviſcheFurcht

von ſeinen Kindern fordert.

Dieſe Ehrfurchts-vollen Demuth
gegen meinen allmachtigen Schopfer
will ich ich dann auch von nun an mei

ner
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ner Seele tief einzupragen ſuchen und
die Empfindung davon ſorgfaltig unter
halten, damit ich nicht auf eine Thor
heit gerathe, oder ſorgloß und ſicher
werde, welches die groſte und gefahr
lichſte von allen Thorheiten iſt. Sein
Donner ſoll mich nicht in verzagende
Angſt und Schrecken, ſondern nur in
eine ernſthafte Ehrfurcht und ſtille An
bethung ſetzen. Jch will mich vor ihn
furchten, nicht als ein niedertrachtiger
und tuckiſcher Knecht,, der Zucht und
Straäfe ſcheuet, ſondern freymu

thiges und beugſames Kind, das den
Werth ſeiner Gnade kennt, und ſich ſei—
ner Huld und Liebe nicht unwurdig
machen will. Die Gedancke, daß der
Allmachtige mein eintziger Geſetzge
ber iſt, der allein ſeelig machen
und verdammen kan, ſoll meine
Neigungen und mein Thun in Ord—
nung halten, und ich will nie vergeſſen,
mit wem ich es in meinem gantzen Wan
del zu thun habe. Die eintzige Empfin

nues Stuck. E dung

Jee—
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dung von Schrecken, die in mir die
Betrachtung der gottlichen Allmacht
wurckt, bezieht ſich auf die ruchloſen
und hartnackigen Sunder; wenn ich
bedencke, wider wen ſich dieſe Vernunft—
loſe Menſchen auflehnen, und weſſen
Geſetze ſie ſo muthwillig verachten.
Meine Menſchen-dbiebe leidet, wann ich
die unvermeidlichen und gerechten Fol—
gen ihres Frevels und das nachdenckli
che Wort erwege: Es iſt ſchrock
lich in die Zande des lebendigen
GOttes zu fallen. Jch tan
inzwiſchen fur dieſe meine verirrete
Rachſten weiter nichts thun, als daß
ich fur ſie wunſche und bethe; und das
will ich thun, ſo lange ich wunſchen und
bethen kan: daß doch die Betrachtung
der Allmacht GOttes bey ihnen einmal
ihre Kraft zur Buſſe erhalte, damit ſie
Gefaſſe ſeiner Barmhertzigkeit werden/
und nicht auf ewig Gefaſſe ſeines ge

rechten Zorns ſeyn mogen.
Dieſe

Jaec. 4 12. Hebr. I10 B
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Dieſe Allmacht des Schopfers und

illerhochſten Regierers der Welt ſoll
nich hiernachſt in allen Fallen zu einem

inbeweglichen Muthe erheben. Jch
vill mich, wenn weit ausſehende und
edenckliche Umſtande kommen, da den
Menſchen bange wird auf Erden, nicht
nehr kleinmuthig furchten, als wann
iun alles aus ſey, und die furchterlich—
te Nacht der Verwirrung und des Un
llucks einbrechen werde. Jch weiß;
er Allmachtige kan auf einmal ſprechen:

ks werde Licht! Denn wenn er
as Urtheil laſt horen vom Zim
nel, ſo erichrickt das Erdreich,
ind wird ſtille. Wenn Menſchen
vider ihn wuten ſo legt er Ehre
in; und wenn ſie noch mehr wu
en, iſt er auch noch geruſtet. Und
enn Anſchläge des Verderbens in de—
en finſtern Winckeln der Bosheit ge—
hmiedet werden, und die Gottloſen
ich zuſammen koppeln mit Wa—
enſeilen, Unrecht zu thun, ſo will

E 2 ich
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Dann wer unter dem Schirm
des Sochſten ſitzt, und unter
dem Schatten des Allmachtigen
bleibt, der ſpricht zu dem Errn:
Meine Zuverſicht und meine
Burg, mein GOtt, auf den ich
hoffe. Jnſonderheit aber will ich
meine allergroſte Angelegenheit, das

Aa
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Beylage bewahren, bis an jenen
Taqg. Und ſo groß auch die Bos—
heit und Macht der Finſterneß nur
immer. ſeyn maag, ſo ſoll doch das
Wort mein Hertz vor Verzagtheit
und Furcht bewahren: Sie wer—
den nimmermehr umkommen,
und niemand wird ſie mir aus
meiner Zand reiſſen. Denn
der Vater, der ſie mir ge

geben iſt groſſer dann
alles

G gſ. 76, 9. 11. Jeſ. 8, 10. Pf. ↄ1, 1. 2.
222im. 1, 12. Joh. 10, 22. 29.
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Funfte Betrachtung.

5— SSch komme nun zur Betrachtung
heit —n des Unterrichts, den die heilige

der Weisheit und Gutigkeit des all
Gottes. Uvin Schrift meiner Vernunft von

machtigen gottlichen Weſens giebt, und
finde auch darin eine neue Vermehrung
meiner beſten und angelegentlichſten Er
kanntniß, und neue Grunde beydes der
Ordnung und Tugend, und der Zufrie
denheit und des Troſtes. So ſpricht
der Allmachtige: Jch bin der al
lein Weiſe. Bey mir iſt Weis—
heit und Gewalt, Rath und Ver
ſtand. Jch bin der Vater des
Lichts, und ich allein bins, der
den Weiſen ihre Weisheit giebt,
und den Verſtandigen ihren Ver
ſtand. Jch habe die Erde durch
meme Kraft gemacht, und den

Welt



Funfte Betrachtung. 71
Weltkreis durch meine Weisheit
bereitet, und den Zimmel ordent
lich zugerichtet. Mein Rath iſt
wunderbarlich, und ich fuhre es
herrlich hinaus.

Jch begreife nun freylich gar wohl,
daß GOtt, nach ſeinem ohnfehlbaren
unendlichen Verſtande, nicht allein die
Beſchaffenheit aller moglichen Dinge,
ſondern auch derſelben unausſprechliche

mannigfaltige mogliche Verknupfung,
und daraus entſtehenden verſchiedenen
Wurckungen, auf das allervollkom
menſte einſehe, folglich auch alle Dinge
in eine ſolche Verknupfung bringen
konne, und wurcklich gebracht habe, daß
der Zweck, den er ſich vorgeſetzt hat,

vohnfehlbar erfolgen muß, ſo daß er nur

E 4 allein
 Rom. 16, 27. 1Tim. 1, 17. Hiob. 12, 13.

Jac. 1 17. Dan. 2 1 21. Jerm. 51 J 1ÿ.
Jeſ. 28, 29.
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allein ſagen kan: Mein Anſchlag
beſteht, und ich thue alles, was
mir gefallt. Allein, wann ich dieſer
herrlichen Vollkommenheit des aller
hochſten Weſens in etwas tiefer nach
dencke, und die unzalbare Menge und
Verſchiedenheit der wurcklich daſeyen
den Geſchopfe in allen Welten erwage;
und dann betrachte, wie der unendliche
gottliche Verſtand nicht nur alle dieſe
Geſchopfe, und derſelben Verknupfung
untereinander, und die daraus entſprin
genden Wurckungen, ſondern auch al
le andern moglichen Geſchopfe, und
derſelben andere moglichen Verknupfun
gen und Wurckungen auf einmal, und
wie in einem einigen Anblicke vollig
durchſchaue; wann ich nachſinne, wie
alle Dinge in allen Theilen des uner—
meßlichen Welt-Raumes, durch die iht
nen gegebene Einrichtung und Vere
knupfung, das ihrige zu einem allgemei
nen Endzwecke, in nie unterbrochener
Ordnung, beytragen, wann ich das al

les
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les betrachte, ſo verſchwinden mir die Ge put
dancken uber dieſer Ciefe des Reichthums beyde der Erkannntniß und J
Weisheit GOttes, mein einge—
ſchranckter und ſich verliehrende Ver
ſtand kan nur gar wenige Glieder von
dieſer unabſehelichen und bis in die
Ewigkeit ſich erſtreckenden Kette errei
chen, und das ſcharfſte Dencken und
Schlieſſen meiner Vernunft, ſo weit n
dieſe ſich auch wagen will und kan, en I
digt ſich allezeit in der Empnindung IJ

Smeiner Seele: SErr, du biſt wur
dig zu nehmen Preiß, Ehre, und
Kraft:; denn du hait alle Dincte
geſchaffen, und durch deinen Wil
len haben ſie das Weſen, und
ſind geſchaffen. C)

 Wie klein, und wie nichts bedeu—
tend wird gegen dieſer anbethungswur
digen Vollkommenheit des allerhochſten

Es We—
Jeſ. a6, 10. Rom. 11, 33. Offenb. 4, 11.
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Weſens der Verſtand und die Weis
heit, nicht allein der ſcharfſinnigſten
und klugſten Menſchen, ſondern auch
der vortreflichſten himmliſchen Natu—
ren. Dieſe Tropfen, mehr oder weni
ger, ſind gegen jenes unerſchopfliche
Meer wie nichts zu rechnen; und alle
Weisheit im Himmel und auf Erden
iſt, in Vergleichung mit der allerhoch—
ſten gottlichen Weieheit, wie eine Thor
heit zu achten. Siehe unter jeinen
Knechten iſt keiner ohne Cadel,
und in ſeinen Bothen (Engeln fin
det er Thorheit. Hierbey fallt mir
eine Gedancke ein, die wahr iſt, und die
ich nie zuruck ſchicken will, ob ſie gleich
meiner Eigenliebe nicht wenig ſchmertzt:
Alle mein Verſtand, alle meine Erkannt
niß und Weisheit iſt vielmehr eine ge
rechte Urſach meiner Demuthigung, als
meines Selbſt-Gefallens, nicht allein
in Vergleichung mit dem unendlichen
Verſtande und der unendlichen Wiis
heit GOttes, denn das wurde mich

noch
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noch nicht gnug erniedrigen, weil ich
mich, in dieſer Vergleichung, mit allen
Engeln und Menſchen doch noch auf ei
ner Stufe finden wurde; ſondern in An
ſehung unzahlicher meiner Mit-Men—
ſchen, denen ein groſſeres Maaß des
Verſtandes, und der Weisheit, iſt zu
Theil geworden, als mir. Dieß ſoll
mich lehren, daß ich nicht weiter von
mir halte, denn ſichs gebuhret ʒu
halten, und nicht allein die ſchoneren
und groſſern Gaben anderer mit Auf—
richtigkeit hochachte, ſondern auch denen
geringer-ſcheinenden ihren Werthlaſſe,
zumahl da erſt an jenem Tage offenbar
werden wird, was vor Gaben und was
vor Verrichtungen der Welt am nutzlich
ſten geweſen. Jnzwiſchen wird meine
wahre Weisheit darin beſtehen, daß ich,
in der Aehnlichkeit mit meinem Scho—
pfer, in allem meinem Thun einen guten
Endzweck, und nach meinem beſten Ver—

mogen, zu deſſelben Erlangung, die
ſchicklichſten und beſten Mittel wahle.

Der
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Der groſte und angelegentlichſte Zweck

aber, den ich mir vorſetzen kan, iſt das
ewige Heyl meiner Seele, und das ein—
zige wahre Mittel, dazu zu gelangen,
iſt ein aufrichtiger Fleiß der Heiligung
und der Tugend. Und weil ich auch
in dieſem hochſt wichtigen Wercke mei
ne Ohnmacht und gantzliche Abhang
lichkeit von dem Urheber meines We
ſens erkenne, und mehr als einmahl er
fahren habe, wie thoricht und gefahr
lich es ſey, wenn das menſchliche Nichts
auf ſein empfangenes Etwas trotzt; ſo
will ich auch hierin der Anweiſung. des

gottlich vortrenichen Buchs folgen,
deſſen Lehren ich uberall ſo heilſam und

troſtlich finde Wem Weisheit
mangelt, der bitte von GOtt, der
da giebt einfaltiglich, und ruckets
niemand auf.

Und ſolchergeſtalt wird mir die
unermeßliche gottliche Weisheit eine un

Nery
9) Hiob. 4, 18. Rom. 12 /J. Jac. 1,5,
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erſchopfliche Quelle der Zufriedenheit
und Ruhe meiner Seele ſeyn. Dieſe
Weisheit wird alles herrlich hinaus fuh
ren, ſo daß am Ende alle verſtandige
Geſchopfe, aus klarer Einſicht und
Ueberzeugung, mit Danck und Lob er—
kennen werden: Er hat alles wohl
gemacht! dieſe auf einem unbeweg—
üchfeſten Grunde gebauete Erwartung
erfullt mein Hertz mit einer Freude, die
ein Vorſchmack von derjenigen iſt, die
dereinſt meinen gantzen Geiſt ſeeliglich
durchdringen wird, wann ich bev
der Vollendung aller Dinge, alle
Creatur, die in Simmel, und auf
Erden, und unter der Erden iſt,
werde ſacten horen, zu dem der
auf dem Stuhl ſitzt, und zu dem
Lamme. Lob und Ehr  und Preiß,
und Gewalt von Ewigkeit zu
Ewictkeit. Auch mir ſoll dieſe un—
endliche Weisheit meines himmliſchen
Vaters der feſte Grund ſeyn, darauf
ich die ſichere Hofnung meines ewigen

Heyls
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Heyls bauen will; dann ſie wird alles
ſo anordnen und lencken, daß alles zu
meiner Seligkeit wird muſſen mit wur
cken. So lange ich aber noch auf die
ſer Erde zwiſchen Bedurfniß und Kum
mer wallen ſoll, will ich eben dieſer alles
lenckenden Weisheit meines himmli—
ſchen Vaters alle meine zeitlichen An
gelegenheiten mit einer ruhigen Seelet
uüberlaſſen, und auch in denen verwirr—
teſten Umſtanden, da mein ſendlicher
Verſtand keinen Ausgang ſieht, feſt hof—

fen: Er wirds wohl machen.()

Du Zu dieſer troſtlichen Hofnung ha

keit

Gütig he ich einen deſto unbeweglichern Grund

Gottes in der unendlichen Gutigkeit des aller—
hochſten Weſens, von welcher mir die
Schrift folgenden Unterricht giebt.
Niemand iſt gut, denn der einige
GOtt, welcher die Liebe ſelber

iſt.

Pſ. 37, 5.
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iſt. Gnadig und barmhertzig iſt
der SERB, geduldiect und von
groſſer Gute. Der SErr iſt al—
ren qutitt und erbarmet ſich aller
ſeiner Wercke. Seine Gute wah
ret ewiglich. Wie ſich ein Va—
ter uber Kinder erbarmet, ſo er—
barmet üch der SErr über die ſo
ihn furchten, denn er iſt der Va
ter der Barmhertzittkeit, und der
GOtt alles TCroſtes. Er ſelber
ſpricht: Jch bin der SErr der
Barmhertzigkeit, Kecht und Ge—
rechtigkeit ubet auf Erden, denn
daran habe ich mein Verqnugen.
Von ihm kommen alle qute und
vollkomniene Gaben. Er iſt gna
dig und hilft gerne. Er horet
das Verlangen der Elenden. Er
iſt nahe bey oenen, die zerbroche
nes Sertzens ſind, und hilft de—
nen, die zerſchlagen Gemuth ha

n. Seine Barmhertzigkeit hat
nie

u

ò



so FZunfte Betrachtung.

nie ein Ende, ſondern iſt alle Mor
gen neu, und er verſtoſſet nicht
ewiglich. Wenn er betrubt, ſo
erbarmet er ſich wieder nach ſei
ner groſſen Gute, denn er nicht
die Menſchen von Sertzen plaget
und betrubet. Er handelt auch
nicht mit uns nach unſeren Sun
den, und vergilt uns nicht nach un
nierer Miſſethat, ſondern hat Ge
duld mit uns, und regieret uns mit
groſſem Verſchonen. Auch ſelbſt
uber die Undanckbaren und Bos
haften iſt er cutig. Er traget tie
mit aroſſer SGeduld, und will jie
durch den Reichthum ſeiner Gu
te, Geduld, und Langmuthigkeit
zur Buſſe leiten. Er wird auch
nicht immer haddern, noch ewig
lich Zorn halten; denn er hat Luſſt
zum Leben. Seine Gute erſtreckt
ſich uber alles, was Odem hat.
Er thut ſeine milde Band auf,

und
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und erfullet alles, was lebet, mit
wWohlgefallen.

O! welch ein unerſchopflicher
Reichthum von Gutigkeit und Liebe!
hier iſt die ewig flieſſende Quelle von
Wohlthun und Gnade; die beſtandi—
ge und unveranderliche Neigung des
gottlichen Weſens, allen ſeinen Ge—
ſchopfen in dem unermeßlichen Umfan
ge der gantzen Schopfung, und durch
alle undenckliche Ewigkeiten, allerley Gu

tes, ſo ſie, nach ihren verſchiedenen Na
turen, oder nach ihrem verſchiedenen Be
tragen, zu empfahen fahig ſind, und je
nachdem es die Weisheit der gottlichen
Regierung ſchicklich findet, reichlich mit
zutheilen. Da nun dieſe wohlthatige

rÖ

cd Gerates Stuck. o
Matth. 19,17. 1Joh. 4, Pſ. 1a5, 9.

Pſ. 136. Pſ. 1o3, 13. 2 Cor. 1,3. Jer. 9/4.
Jac. 1,17. Pſ. 13,6. Pſ. 1o, 17. Pſ, 34,19.
Rlagl. 3, 22. 23. 31. 32. 33. Pſ 103, 10.
2 Pet.z,9. Luc 6,35. Rom. 2, 4. Pſ. 203, 9.
Pſ. zo,6. Pf. 145,15. 16.
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Geneigtheit der gottlichen Natur mit
einer allgnugſamen und allmachtigen
Kraft begleitet iſt, alles zu bewerckſtel—
ligen, was ihr gefallt, ſo iſt auch mit
derſelben das wurckliche Daſeyn der
Wohlthaten und Guter, die ſie ihren
Geſchopfen gonnt, allezeit unzertrenn
lich verknupft. Und das iſt der ewig
volle Seegens-Vorrath, aus welchem
Engel, Menſchen und Vieh beſtandig
erhalten, genahret und erquickt werden,
ohne daß daran je eine Abnahme oder
ein Mangel konne moglich werden.
Aus dieſem immer uberflußenden Mee
re der gottlichen Liebe floß die wurck—

liche Schopfung aller Dinge, damit
Weſen da ſeyn mochten, denen ſich das
allerhochſte Guth mittheilen konnte:
daraus floſſen die allweiſen Anſtalten
und Einrichtungen der herrlichen Vor—
ſehung, nach welchen fur die Erhaltung
und Verſorgung der dargeſtelten Ge—
ſchopfe geſorgt wurde; daraus flieſſen
auf alle und jede Theile der unermeßli

chen
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chen Schopfung die Wohlthaten und
Seegen, die alles erhalten und erqui—
cken; und daraus werden in Ewigkeit
die nie verſiegenden Strome des Lebens
flieſſen, aus welchen, zur Verherrlichung
des majeſtatiſchen Schopfers und Va—
ters uber alles, die Einwohner aller
Welten trincken, und ihren Durſt
nach der Gluckſeeligkeit ſtillen werden.
Und hieraus lerne ich begreifen, wie
das allerhochſte Weſen ſeine gantze
Schopfung mit ruhigem Wohlgefal—
len beſtandig anſchauen, und ſich dar
an gottlich ergotzen konne, indem ſei—
nem allſehenden Auge uberall kein Ge—
ſchopf vorkommt, das von ihm belei—
digt, gehaßt oder unglucklich ge—
macht ware. Er ſieht immer eine
Welt vor ſich, die er erhalt und be—
gluckt. Und daraus, und aus dem
unabhanglichem und ungeſtortem Be—
ſitze der ubrigen Vollkommenheiten,
fließt auch die ungeſtohrte und aller—

F2 hoch
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hochſte Seeligkeit GOttes, welche die
Quelle der unſrigen iſt.

Dieſe Vollkommenheit GOttes
iſt nun der eigentliche Grund, warum
wir ihn aus Danckbarkeit und Liebe
anbethen und ehren konnen. Denn
ſeine unausſprechliche Gutigktit iſt es/
die alle ſeine ubrigen Vollkommenhei
ten durchſtromet und maßigt, und die—
ſelbe erſt recht herrlich macht, weil ſie
ſolche nutzlich macht. Dadurch wer—
den ſie uns alle anbethungs-wurdig;
wir konnen ſie alle mit innigſter Liebe/
mit Vertrauen und Hofnung, mit kind
licher Zuverſicht und Freude anſchauen

und betrachten. Was ware ein all—
machtiges, allwiſſendes, gerechtes und
ewiges Weſen ohne Gutigkeit anders,
als das allerfurchterlichſte Weſen? an
welches wir nie ohne Angſt und Schre
cken gedencken konnten, und von wele

chem
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chem wir, zumal weil wir Sunder ſind,
wunſchen mußten, nicht allein, daß es
nicht ewig, ſondern daß es uberall nicht
da ſeyn mochte. Allein, da GOtt nicht
allein das allergroſte ſondern auch das
allerbeſte Weſen in der gantzen Welt
iſt; der beſtandige Erhalter, Verſcho
ner und Wohlthater ſeiner Geſchopfe,
ſo konnen wir uns freuen, daß ein
GOtt iſt, und uns noch mehr freuen,
daß er ewig iſt. So komm dann, mei
ne Seele, mit Freuden vor ſein Ange—
ſicht, und falle in Danckbarkeit und
Liebe vor dieſem allerherrlichſten und
beſten Weſen nieder! bethe an, und
liebe aus allen Kraften, denn du liebeſt
und betheſt deinen Vater an, der dich
mit ſo vielen Wohlthaten uberhauft
hat, und noch mit mehrern und groſ—
ſern uberhauffen will! und du, mein er—

weichtes Hertz, brich in Danckbarkeit,
in Preiß und in Loben aus gegen den
GOtt, der allen deinen Kummer hebt,
und dich mit Zufriedenheit und Troſt

F3 er—
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erfullt! Fließt nur ihr Augen, von an—
genehmen Thranen; mein Wohlthater
und Vater im Himmrl iſt mit dieſem
Opſer zu frieden, und nimmt es mit
TBohlgefallen und Gnade an. So
lobe daim, meine Seele, den
SErrn, und alles, was in mir iſt,
ſeinen heiligen Llahmen. Lobe den
SSrrn, meine Sſeele, und ver—
giß nicht, was Er dir gutes ge—
than hat. Der dir alle deme
Sunde verttiebt, und heilet alle
deine Gebrechen; der dein Leben
von Verderben erloſet, und kro—
net dich mit Gnaden und Barm
hertziggkeit!

Dieſe Empfindungen, die meiner
vernunftig:denckenden Ratur ſo anſtan
dig ſind, will ich in meinem Hertzen be
ſtandig zu unterhalten ſuchen, mich aber
auch ernſtlich beſtreben, daß ſie auf mei—
ne Gemuths-Beſchaffenheit und auf
meinen Wandel wurckſam und thatig
werden. Meine angelegentlichſte und

eyfrigſte
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eyfrigſte Bemuhung ſoll von nun an il
dahin gehen, daß ich, nach meiner J

Maaße, gut werde, wie GOtt gut iſt,
und denn, ſo viel ich kan, ſeiner Gutig—
keit nachahme. Jch nehme mir feſt
vor, nichts boſes mehr in mir zu leiden,
und denn werde ich auch andern nichts
boſes zufugen. Jch will mich nicht nur
von aller teufeliſchen Liebe zu mir allein,ſondern auch von aller eigennutzigen und J
partheyiſchen Liebe, die nur auf meine

Wohlthater und Freunde geht, gantz
lich losmachen, und mich aus allenKraften einer unpartheyiſchen und all— N

gemeinen Gutigkeit befleißigen. Die
gantze Schopfung ſoll der Vorwurf mei u
ner Zufriedenheit und Liebe ſeyn. Jch
will beſtandig an die Ermahnung desje
nigen gedencken, deſſen Exempel der ewi
ge Grund meines Troſtes und meiner
Verehrung iſt: Seyd barmhertzig,
wie euer Vater im Zimmel barm
hertzig iſt. Jch will Niemanden be—
leidigen noch betrüben, und es ſoll kein

F 4 Menſch
uuu
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Menſch gefunden werden, dem ich, mit
Vorſatz und Wiſſen, Urſach geben will,
uber mich zu ſeufzen und wider mich zu
GOtt um Recht zu ſchreyen. Jch will
mich auch des Viehes erbarmen,
und nie eine unmenſchliche Luſt an der
Quaal irgend eines Thieres haben.
Und werde ich ſelbſt von jemanden mei
ner Mit-Menſchen beleidigt und be
trubt, ſo will ich es gelaſſen dulden,
und die von der ewigen Liebe mir einge
pragte Neigung zur Sanftmuth je mehr
und mehr uben, damit ich meinem Nach
ſten ſeine Fehle von Hertzen vergeben
konne, und nicht an der mir ſo nothi—
gen Zuverſicht gehindert werde, wann
ich fur mich zu meinem Vater im Him
mel um Vergebung bethe. Und ſo
hoffe ich, dereinſt mit jedermann frey
muthig vor Einen Richter zu treten, und
in der da erſcheinenden gantzen unge—
zahlten Menge niemanden zu erblicken/

der

Matth. 6, 36. Prov. i2, 10.
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der wider mich Recht zu fordern habe.
Jch will, mein Nachſter ſey danckbar,
oder nicht, die mir eingepflantzte Ge
neigtheit, gutes zu thun, befriedigen,
ſo viel ich kan, und die Vorſehung mir

dazu die Mittel ſchenckt; damit ich, nach
meiner Faßlichkeit, ſo oft und viel es
nur immer moglich iſt, etwas von dem
reinem Vergnugen ſchmecke, das GOtt
in einer unendlichen Maaße im Wohl—
thun genieſſet. Und da mein Vermo—
gen, gutes zu thun, weit unter der Nei
gung meines Hertzens iſt, und ich armer
mein Wohlthun in gar kleine Grantzen
tinſchraucken muß, ſo will ich doch
wunſchen, was ich nicht bewerckſtelli—
gen kan, und mich freuen, daß GOtt
thut, was ich nicht thun kan, im ubri
gen aber ſorgfaltig und ſinnreich ſeyn,
Mittel und Gelegenheiten auszudencken,
der Welt, in dem Stande, darin mich
die weiſe Vorſehung geſetzt hat, ſo nutz
lich zu ſeyn, als es mir nur moglich iſt,
damit ich die Abſichten meiner Erſchaf

F
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fung erfulle, und dereinſt mit Zufrie—
denheit und Hoffnung aus einer Welt
gehen konne, der ich nicht zur Laſt ge
weſen.

Da hiernachſt die allerhochſte Gu.
tigkeit meines himmliſchen Vaters der
machtigſte BewequngsGrund zur Buſ
ſe iſt, der auf ein gut geartetes Hertz
am ſtarckſten wurckt, ſo ſoll auch das
meinige ſich dagegen nicht verharten.
Jch will mich nim̃ermehr der abſcheueli
chen Bosheit ſchuldig machen, den Reich
thum der gottlicheneangmuth u. Geduld
zur Sicherheit, zu mißbrauchen, oder in
der Sunde zu beharren, weil GOtt barm
hertzig iſt; ſondern eben dieſe ſeine
VBarmhertzigkeit ſoll mich deſto ſtarcker
zur Buſſe, und derſelben taglichen Er—
neuerung, erwecken, und nur der Grund

meiner Beruhigung und meines Ver
trauens ſeyn, wann ich um ferneres
Verſchonen, um Gnade, und Verge——
bung, flehe. Jch will mich zerknirſcht

ſcha
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ſchamen, daß ich geſundigt habe, mich aber

doch durch die Betrachtung der uner—
meßlichen Erbarmung und Liebe meines
Schopfers aufrichten, und demüthig
wagen, mich mit ungezweifelten Ver—
trauen in ſeine Arme zu werfen, hin—
fuhro aber auch nicht mehr ſundigen.
Und auf dieſe Weiſe erhebt ſich dann
meine Seele zu der allerunbeweglichſten
Hoffnung auf die unerſchopfliche Gu—
tigkeit und Liebe des Vaters der Barm
hertzigkeit. Jhr uberlaſſe ich mich
gantz ruhig und getroſt, vor und nach
dem Tode. Sie wird es mir nie man—
geln laſſen an irgend einem Guten; ſie
wird mir ſo viel gutes erweiſen, als ich
nach der weiſen Einrichtung der Welt
haben kan, und mir nutzlich iſt. Sie
wird mich halten, wann ich ſtrauchele,
und nicht liegen laſſen noch weg wer—
fen, wenn ich falle. Sie wird mir in
der Verſuchung Starcke und Muth
verleihen, Glauben zu halten, und mit
Geduld zu lauffen in dem Kampfe, der

mir
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mir verordnet iſt. Sie wird meiner
Schwachheit allezeit zu Hulfe kommen,
und mir den Weg weiſen und mich dar—
auf leiten, den ich wandeln ſoll. Sie
wird mich in Gefahren decken, und mach—

tig heraus reiſſen. Sie wird mich in
ihrer Hutte verbergen, wenn ein Un
gluck daher fahrt, wie ein Wetter. Sie
wird mich vor Anfechtungen und Leiden
bewahren, die mir zu ſchwer ſind, in
denjenigen aber, die ſie mir zuſchickt,
weil ſie mir nothig ſind, mir mit Auf—
richtung und Troſt beyſtehen, und ſie zu
meiner Seeligkeit hinlencken. Sie wird
mich ſtarcken, wenn meine letzte Stun
de kommt; ſie wird mich durch das Thal
des Todes ſicher durchfuhren, und in
jenem ewigen Zuſtande die beſtandig
uſberflieſſende Quelle meiner un

aufhorlichen und immer hoher
ſteigenden Gludſeelig—

keit ſeyn.

Scchſte
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Sechſte Betrachtung.

—U GOTT nach der Beſchreibung Wahr——J

EN der heiligen Schrift iſt, kan Wihr—heitund

nun auch nicht das geringſte widerſpre- haftig-
chende oder fehlerhafte, weder in ſeiner h—
Natur uberhaupt, noch in Anſcthung tes.
ſeiner Eigenſchaften untereinander, ſtatt
haben, ſondern alle ſeine Vollkommen
heiten muſſen nothwendig in der aller
genaueſten und vortrefflichſten Ueber—
einſtimmung ſtehen; und in dieſem
Sinne iſt GOLT die ſelbſtſtandige und
weſentliche Wahrheit. Sein unendli—
cher Verſtand kan ohnmoglich durch
Irrthum oder irgend eine falſche Vor—
ſtellung verdunckelt werden, ſondern
weiß und ſiehet allezeit und uberall alle
und jede Dinge ſo, wie ſie wurcklich be

ſchaffen

(Wn einem ſolchem Weſen, als Die
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ſchaſſen ſind. Sein allervollkommen
ſter Wille hat keine andere Richtſchnur
und keinen andern Bewegungs-Grund
ſeiner Handlungen, als ſeine ohnfehl—
bare Einſicht der Wahrheit und des
Rechts, und folglich ſind auch alle ſei—

ne Wercke, Wege und ſein Wort un
tadelhaft, recht und gut. Die heilige
Schrift giebt uns davon folgenden Un
terricht: GOCT iſt Wahrheit.
Seine Wercke ſind unſtraflich,
und alles, was er thut, iſt recht;
denn alle Wercke ſeiner Sande ſind

Wahrheit und Becht. Seine
Wedtſe ſind eitel Gute und Wahr
heit, eben wie auch ſein Wort die
Wahrheit iſt. Auch ſeine Gebo
te, ſeine Verheiſſungen und ſeine
Drohungen ſind eitel Wahrheit.
Des SErrn Wort iſt wahrhaf—
tig, und was er zuſattet, das
halt er qewiß; Denn es iſt nicht
mottlich daß GOCT lüge; er iſt
ja nicht ein Menſch, daß er luge,

noch
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noch ein MenſchenKind, daß ihn
etwas ciereue. Solte er etwas
ſagen, und nicht thun? ſolte Er
etwas reden, und nicht halten?
Es bleibt vielmehr alſo, daß
GOtt ſey wahrhaftig, und alle
Menſchen falſch. Treu iſt GOtt,
und kein Boſes an Jhm. 6)

Dieß iſt nun nicht allein ein neuerJ

Grund meiner innigſten Ehrfurcht ge
gen ein ſo allervollkommenſtes Weſen,
ſondern lehrt mich auch, daß GOtt nur
allein an der Wahrheit und Aufrichtig
keit der Menſchen einen Wohlgefallen
habe, Falſchheit und Lugen aber auf das

auſſerſte verabſcheue. Und da ich alſo

weiß, daß GOtt das Sertz pru
fet, und Aufrichtigkeit Jhm

an

()5 B. Moſ. z2, 4. nach bem Grund-Text. Pf.
ItI1,7. Pſ. 25, 1o. Joh. 17, 17. Pſ. z3.

v.4. Hebr.6, 18. 4B. Moſ. 23, 19. Ron.
3, 4. 5B. Moſ. 32, 4.

F

J
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anttenehm iſt, die Luctner aber
umbringt, und einen Greuel hat
an den Falſchen, ſo will ich nicht
allein die Lugen ablegen, und die
Wahrheit mit meinem Nachſten
reden von Sertzen, ſondern mich auch

uberall einer ſoichen Wahrhaftigkeit,
Redlichkeit und Treue in meinem gan
tzem Wandel befleißigen, daß ich, ohne
vor meinem Gewiſſen roth zu werden,
mein Thun prufen, an den GOtt der
Wahrheit ohne ſcheuende Schaam und
Furcht dencken, und allezeit mit mei—
nem Gebeth vor ſein Angeſicht treten
konne, ohne die innere Vorruckung zu
haben, daß es aus falſchem Munde
komme. Denn da ich meine hochſte
Ehrbegierde und meine hochſte Gluckſee
ligkeit darin ſetze, daß ich GOTT, der
die Wahrheit liebt, gefallen moge, ſo
ſoll mir auch die Wahrheit in allen
Stucken verehrungs-wurdig und heilig
ſeyn, und ich will mich aus allen Kraf
ten und auf das wachſameſte bemuhen,

daß
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daß ich nichts rede und thue, als was
wahr und recht iſt, damit ich ein Menſch
werde, in des Geiſte kein Falſch iſt,
und in deſſen Munde kein Betruc
gefunden wird. Jch will mich hier
nachſt beſtreben, ſo viel ich kan, daß
mein Verſtand von Unwiſſenheit, Jrr—
thum, und unrichtigen Vorſtellungen
befreyet, und dagegen mit der Erkannt
niß nutzlicher und wichtiger Wahrhei—
ten gezieret werde, ſo viel ich davon ein
zuſehen und zu faſſen fahig bin. Und
da mich nichts ſo ſehr erniedrigt und
ſchmertzt, als der Widerſpruch, der
ſich zwiſchen dem Geſetzbefindet,
das in meinen Gliedern iſt, und
demienicten, das in meinem Ge

hmut e iſt, ſo ſoll das mein tagli—
ches und angelegentlichſtes Werck ſeyn,
daß ich in der Beßrung meines Hertzens
und Wandels wachſe und zunehme, und

4tes Stuck. G mei
C) 1 Chron. 30, 17. Pſ. 5,7. Epyh. 4, 21.

Pſ. 32, 2. 1 Petr. 2, 22. Rom. 7, 23.

nn
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meine Neigungen und Begierden mit
meinem Gewiſſen und meiner Vernunft
mehr ubereinſtimmen. Und auf dieſe
Weiſe werde ich, zu meinem hochſten
Troſte, auch an mir die Erfullung der
herrlichen gottlichen Verheiſſungen mit
ungezweifelten Vertrauen erwarten
und mit Grunde hoffen durfen, dereinſt
in jene Wohnungen der Seeligkeit auf—
genommen zu werden, da nichts als
Licht und Wahrheit herrſcht, und aus
welchen der Lugner und Falſche ausge
ſchloſſen wird.

Die
Je mehr nun meine durch die hei

Heilig lige Schrift unterrichtete Vernunft de
keit nen Vollkommenheiten der gottlichen

Gottes. Natur nachdenckt, deſto klarer begreift

ſie auch, daß ein Weſen, welches in ihm
ſelber vollkommen gut iſt, und deſſen
Verſtand und Macht keine Schrancken
kennt, auch nothwendig nicht anders,
als dieſen ſeinen Vollkommenheiten ge—

miaß
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maß handeln konne, und auch wurcklich
nicht anders handele; und darin beſteh

die Heiligkeit EOttes.SERB, euer Goce, yh g
lig; der Seilige in Jſrael. Er
hebet den SErrn, unſern GOTT
bethet an zu ſeinem Fußſcheme
denn er iſt heilict. Seilig, heilig
heilig int der SErr Zebaoth, de

Allmachtige, der da war, der d
iſt, und der da kommt, und all
Lande ſind ſeiner Ehre voll. D
ich nun vollig einſehe, daß ich mit GO

ohnmoglich Gemeinſchaft haben, u
ſeiner Huld und Gnade theilhaftig w
den konne, es ſey denn, daß ich, w
Er, alles Boſe haſſe, und mich in
lem meinem Thun des Guten von H
zzen befleißige, als worin die Heiligk
beſteht, die von mir und allen verſta
digen Geſchopfen gefordert wird, ſon
ich mir auch ernſtlich angelegen ſ
laſſen, der heilſamen Ermahnung
Schrift, unter dem Beyſtande, der m

G 2 an
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ängebothen wird, ſo viel ich mit dieſer
hohern Hulfe nur immer kan, uberall
nachzukommen: Nach dem, der
euch berufen hat, und heilig iſt,
ſeyd auch ihr heilig in allem eu—
rem Wandel. Denn es ſteht ge—
ichrieben: Jhr ſolt heilig ſeyn,
denn Jch bin heilict. Meine groſte
Sorgfalt, wenn ich gluckſeelig ſeyn will,
muß alſo dahin gehen, daß ich nicht
unter denjenigen gefunden werde, von
welchen es heißt: Eure Untuckenden
ſcheiden euch und euren GOTCT
von einander, und eure Sunden
verbergen ſein Angeſicht von euch,
daß ihr nicht gehoret werdet.

Die Aus eben dieſer Quelle der aller
Eug vollkommenſten Heiligkeit und Gute in
Gottes. GOtt flieſſet ſeine Gerechtigkeit. Denn,

da

Lev. 11, 44. Pſ. 71, 22. Jeſ. 6, 3.
Hohe Offenb. 4, 8. 1 Petr. 1, 15. 16.
Jeſ. 57 2.
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da Er, vermoge dieſer Vollkommenheit

der Gute ſchlechterdings nichts lieben, e
wollen und thun kan, als was an ſich
ſelbſt recht und gut iſt, da Er, nach
ſeiner unendlichen Erkenntniß, vollkom
men weiß, was uberall und in allen
Stucken Recht und Billigkeit mit ſich
bringen, da ſein Wille durch nichts ge—
lenckt werden kan, davon abzugehen,
und ſeiner unabhanglichen Macht nichts

J

im Wege ſteht, nach ſeiner Erkenntniß
des Rechts zu handeln, ſo muß Er auchnothwendig und unveranderlich, ohne 4.

Partheylichkeit und Anſehen der Per— J

ſon, Recht und Gerechtigkeit handha
ben in dem gantzem Reiche ſeiner uner—
meßlichen Schopfung. Jch begreift
freylich gar wohl, daß EOtt, als das
allerhochſte, unabhangliche und in ihm
ſelber unendlich ſeelige Weſen uberall
nicht verbunden war, Geſchopfe her—
vorzubringen, und es alſo in ſo weit
bloß in ſeiner Willkuhr geſtanden, ob
Er denſelben die Wurcklichkeit, und wie

G 3 viel

1
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viel oder wenig Er einem jeden derſelben
von ſrinen Gaben mittheilen wolte.
Jch begreife aber auch zugleich eben ſo
klar, daß, nachdem GOtt beſchloſſen,
denen verſtandigen Weſen die Wurck—
lichkeit zu geben, und ſie aus ihrem
Nichts hervor zu rufen, daß ſie ſeyn
ſolten, es nach ſeiner unveranderlichen
Weisheit und Gute nicht moglich ge—
weſen, andere Geſetze ihres Verhaltens
und ihrer Gluckſeeligkeit zu wahlen, und
feſt zu ſetzen, als ſolche, die in Jhm ſel
ber der Grund ſeiner eigenen Handlun
gen und ſeiner eigenen Seeligkeit ſind,
und die darin beſtehen: Nichts, als
was an ſich ſelbſt recht und gut iſt, muß
geliebt und gethan werden. Folglich
muß und kan ein jedes verſtandiges Ge
ſchopf nicht mehr und nicht weniger
gluckſeelig oder nicht gluckſeelig ſeyn,
als es dieſem ewigen und unveranderli
chen Geſetze gemaß handelt, oder nicht.
Soll nun dirſes in der gantzen Welt der
verſtandigen Weſen allgemeine Geſetz in

dem
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dem ihm zukommenden gottlichen Anſe
hen erhalten werden, ſo muß nothwen—
dig ein jedes Geſchopf, wenn es gar das
Gegentheil des Wahren und des Guten
thut, noch dazu unangenehme Empfin
dungen leiden, und alſo auch, nach der
allergenaueſten Verhaltniß, ſo viel Bo
ſes empfahen, als es Boſes gethan hat.

Dieſem nach iſt denn die Gerechtig
keit GOttes die allmachtige Ausfuh
runa ſeines Willens, nach denen ohn
fehlbaren und unveranderlichen Regeln
ſeiner Weisheit, Heiligkeit und Gute
mit allen verſtandigen Geſchopfen, ohne
einiges Anſehen der Perſon, auf das
allergenaueſte ſo zu handeln, als es ihr
Verhalten gegen das Geſetz ihrer ver
nunftigen Natur mit ſich bringt, und
ſie zu ſtrafen, je nach der Maaſſe und
nach dem Grade der Bosheit dieſelbe
von dem Guten abweichen, und das
Gegentheil thun. Und da nun dieß die

G 4 ewige
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ewige Ordnung der Dinge und die un
veranderlichen Vollkommenheiten des
gottlichen Weſens ſo erfordern, ſo kan
auch darin nichts geandert werden, ſon
dern ein jeder wird, ohne alles Anſehen
der Perſon, nicht mehr und nicht weni—
ger Strafe unausbleiblich leiden muſ
ſen, als er verdienet hat. Und in die—
ſem Sinne wird der gottlichen Gerech
tigkeit eine Strenge zugeſchrieben; nicht

als wenn GOtt ein harter HErr ſey/
der uber die Maaſſe des Verbrechens
ſtrafe, oder an der Strafe ſeine Luſt ha
be, ſondern weil es nach der Natur der
Dinge, nach ſeinen eigenen unveran
derlichen Vollkommenheiten und der
allerhochſten Weisheit ſeiner Regierung
uber alles, nicht anders ſeyn kan. Auf
dieſe Weiſe hat es die gottliche Gerech
tigkeit, in Anſehung verdorbener und
ſundigender Geſchopfe, bloß mit denen
Strafen des boſen zuthun; dahingegen
die Belohnungen aus einer gantz andern
Quelle flieſſen, nemlich aus der gottli—

chen
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chen Gutigkeit und Gnade; und wenn
in der Schrift denen Glaubigen und
Frommen ein Recht an denen Beloh—
nungen zugeſchrieben wird, ſo grundet
ſich ſolches lediglich auf die gottlichen
Verheiſſungen, die aber nicht aus der
eigentlichen Gerechtigkeit GOttes, ſon—
dern aus ſeiner Gnade flieſſen. Da
nun aber GOtt einmal Belohnungen
der Gnade verheiſſen hat, ſo beſteht
ſeine Gerechtigkeit in Austheilung der—
ſelben darin, daß ein jeder von dieſen
Belohnungen nicht mehr und nicht we—
niger empfangen ſoll, als er denen Be
dingungen nachgekommen ſeyn wird,
unter welchen dieſelbe ſind verſprochen

worden.

Wenn ich dieß alles mit einem auf
merckſamen und uneingenommenen Ge—
muthe recht erwege, ſo muß mein Ge—

wiſſen, ich mag wollen oder nicht, zu
einer Warheit ja ſagen, die allen menſch—

G5 lichen
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lichen Hochmuths-Dunckel auf einmal
zu Boden ſchlagt: Vor GOtt iſt
kein Lebendiger cerecht. Wir
ſind allzumal Sunder, und man
celn des Ruhms, den wir haben
ſollen. So du nun wilt, SErr,
Sunde zu rechnen, SErr, wer
wird beſtehen? Jch erſchrecke zwar
hieruber, und wollte wohl gern Aus—
fluchte ſuchen, um entweder in GOtt
nichts als Verſchonen und Gnade zu
ſehen, oder doch ſeine Gerechtigkeit auf
eine nicht ſo ſehr niederſchlagende Weiſe
zu erkennen; allein meine durch die
Schrift unterrichtete Vernunft zeigt
mir in einem gar zu ſtarckem Lichte, daß

eine Vollkommenheit in dem gottlichen
Wieſen die andere nicht aufheben konne/
und die Gerechtigkeit in demſelben eben
ſo nothwendig und unveranderlich ſey
als die Gutigkeit und Gnade. Alles/
was ich durch mein ſcharfſtes und rich

tigſtes

Pſ. 143. 2. Pſ. 130, 3.
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tigſtes Dencken, zu einiger Hoffnung
und Beruhigung meines Gemuths, in
dieſer hochſt wichtigen Sache heraus
bringen kan, iſt daß ich in einer ſo groſſen
Verlegenheit, die Frage thun kan:
Aber konnte denn GOtt, als der aller—
hochſte Beherrſcher der gantzen Welt,
der von ſeinem Thun niemanden Re—
chenſchaft zu geben hat, die Strafen
nicht mindern, oder dieſelben gar auf—
heben? Allein meine Vernunft ſagt mir,
und ſie ſagt es mir aus gar zu unum—
ſtoßlichen Grunden, daß in einem ſo
allervollkommenſten Weſen, als GOtt
iſt, die bloſſe Unabhanglichkeit und
Macht nie der Grund ſeiner Handlun—
gen ſeyn konne. Eben ſo wenig als
GOtt nach ſeiner Allmacht und aus
bloſſen Willkuhr Strafe auflegen kan,
tben ſo wenig kan er auch nach ſeiner
Allmacht und aus bloſſen Willkuhr,
wann nicht Urſachen der Weißheit und
Gute dazu kommen, die Strafe aufhe—
ben. Aber konnte dann doch GOtt,

kan
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kan ich hierauf ferner fragen, nicht ei
ne ſolche Verordnung machen, daß Er,
unter gewiſſen aufgelegten Bedingun
gen, mit uns ſundigenden Menſchen
nach Erbarmung und Gnade handeln
konne? Hierauf nun kan ich keine an
dere Antwort finden, als dieſe: Eine
ſolche Verordnung oder Einrichtung
wurde freylich fur uns gebrechliche und
verdorbene Geſchopfe hochſt verlangens
wurdig und troſtlich ſeyn. Allein
wenn GOtt dergleichen machen will,
ſo kan Er ſie doch auf keine andere
Weiſe machen, als es mit der Weis
heit und Gute ſeiner Regierung uber
alle ſeine verſtandige Geſchopfe in ſei—
nem gantzen Reiche beſtehen kan; und
ob Er ſie wurcklich gemacht habe, und
worin ſie eigentlich beſtehe, das kan
keines Menſchen Verſtand ausdencken,
ſondern muß uns von unſerm allerhoch
ſten Beherrſcher und Richter ſelber
offenbaret werden. Jch

Das iſt geſchehen, und beſteht in der Verord
nung
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Jch will inzwiſchen mit einer auf—

merckſamen Vernunft den Unterricht
horen, den mir GOTT Selbſt in der
Schrift von ſeiner Gerechtigkeit giebt,
damit die Betrachtung derſelben einen
deſto tiefern und heilſamern Eindruck in
meinem Gemuthe zuruck laſſe. Du
biſt nicht ein GOtt, dem gottloß
Weſen gefallt; wer boſe iſt blei—
bet nicht vor Dir. Darum ho—
ret mir zu, ihr weiſen Leute: Es
ſer ferne, daß GOTCT ſolte un—
göttlich handeln, und der All—
machtige uncgerecht; ſondern er
vergilt dem Menſchen darnach er
verdienet hat, und trifft einen
jeglichen nach ſeinem Chun. Oh
ne zweifel GOtt verdammet nie
mand mit Unrecht; und der All—
machtige beuget das Recht nicht.

Mey—

nung der Evangeliſchen Barmhertzigkeit unter
denen gnadigen Bedingungen der Huſſe und
des Glaubens, davon ich aber die Betrachtung
noch zur Zeit ausſetzen muß.
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Meyneſt du, daß GOtt unrecht
richte, oder der Allmachtige das
Recht verkehre? GOtt hat ein
Wort geredet, das habe ich etli—
che mal gehoret, daß GOtt allein
machtig iſt; und Du, SErr, be—
zahleſt einem jeglichen wie ers
verdienet. Der SErr bringt den
Gerechten nicht um mit dem
Gottloſen; es iſt ferne von dem
Kichter aller Welt, daß er ſo rich
te. Er ſitzet auf den Stuhl, ein
rechter Kichter, und wird den
Erdboden richten mit Gerechtig
keit, und die Volcker mit Recht.
Wer unrecht thut, der wird em
pfahen, was er unrecht gethan hat.
GOtt wird einem jeglichen geben
nach ſeinen Wercken. Der das
zzertz ertzrundet, und die Nieren
pruret, wird einem jeglichen ge
ven nach ſeinem Thun, nach den
Fruchten ſemer Wercke. Welche
ohne Geſetz geſundigt haben, die

werden

a a S
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werden auch ohne Geſetz verloh—
ren werden; und welche am Ge—
jetz geſundigt haben, die werden
durchs Geſetz verurtheilet wer—
den. Denn es iſt kein Anſehen der
Perſon vor GOtt. Der Knecht,
der ſeines SErrn Willen weiß,
und hat nicht nach ſeinem Willen
gethan, der wird viel Streiche
leiden muſſen; der es aber nicht
weiß, hat doch gethan, das der
Streiche werth iſt, wird wenict
Streiche leiden. Denn welchem
viel gegeben iſt, bey dem wird
man viel ſuchen; und welchem
viel befohlen iſt, von dem wird
man viel fordern. Und darum
irret euch nicht; was der Menſch
ſaet, das wird er erndten. 5)

Dieß

Pſ. 5, 5. Hiob 34, to. 11. 12. Hiob g, J.
Pf. 61, 12 13. 1B. Moſ. 18, 23. 25. Pſ.
9, 5. Pſ. y8, 9. Col. 3, 25. Rom.2,
G. 1I1. 12.  Jer. 17, 10. Luc. 12, 47. Ab.
Gal. 6,7.
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Dieß iſt nun die Vollkommenheit

in dem gottlichen Weſen, welche frey—
lich der Sunder mit keinem Vergnugen
betrachten kan, und die auch viele Men—
ſchen in EOtt nicht erkennen wollen.
Jch will alſo die dawider geknupfte
Zweifels-Knoten aufzuloſen, und die
dabey vorkommende Schwierigkeiten zu

heben trachten, auf daß GOTC
recht behalte in ſeinen Worten,
und rein bleibe, wenn er gerichtet
wird. Man ſagt nun erſtlich: wie
kan wohl in dem allerhochſten Weſen
eine ſtrafende Gerechtigkeit ſtatt haben/
da ja daſſelbe uber alle Dinge unendlich
erhaben iſt, und durch die Handlungen
der Menſchen, ſie mogen beſchaffen
ſeyn, wie ſie wollen, nicht kan beleidigt
oder beſchadigt werden, ſondern beſtane

dig eine gantz ungeſtorte Seeligkeit in
Sich ſelber und gantz unverletzte Ma—
jeſtat behalt? Nun iſt es freylich wohl
wahr, daß die Sunden der Menſchen
das gottliche Weſen eigentlich nicht ver—

letzen
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oder ihm ein wurckliches Leid zufugen,
und alſo auch ſeine Seeligkeit und Ru—
he im geringſten nicht ſtoren; allein es
iſt zugleich auch wahr, daß GOtt in
dieſer Sache nicht betrachtet werden
muß, was er in Betrachtung einiger
ſeiner Vollkommenheiten, und in Ab—
ſicht auf Sich ſelbſt und allein iſt, ſon—
dern was er in Betrachtung aller ſeiner
unzertrennten Vollkommenheiten zu—
ſammen, und in Abſicht auf ſeine ver
nunftige Geſchopfe iſt. Und da
kommit er uns nicht allein vor als das
uber alle Beleidigungen und Verletzun
gen unendlich erhabene und in Sich ſelbſt
ungeſtort ſeelige Weſen, ſondern als der
allerhochſte und allmachtige Beherrſcher
und Richter in dem gantzem Reiche ſeiner

Schopfung. Nach dieſem Charakter,
derJhm nur allein zukommt, muß er nun

wothwendig, im Himmel und auf Erden,
der allgewaltige und weiſe Handhaber der

Ordnung und derGeſetze ſeyn. Jn dem
Reiche dieſes Koniges aller Welten gilt

tesOtuck. H nur
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nur allein Wahrheit und Recht, und Ge
rechtigkeit und Gericht iſt uberall
ſeines Stuhls Veſtung. Wer nun
in dieſem Reiche die Ordnung ſtort, und
die Geſetze bricht, der iſt nicht allein als
ein Verbrecher wider das gottliche An
ſehen des allerhochſten Beherrſchers
ſelbſt, ſondern auch als ein Storer. der
allgemeinen Ordnung und Ruhe und
als ein Verbrecher wider das gantze
Reich GOttes anzuſehen, und muß al
ſo auch nothwendig und unausbleiblich
die Strafe leiden, die ſein Verbrechen

verdienet. Und in der Austheilung
und Zumeſſung dieſer Strafe nach der
Veſchaffenheit des Verbrechens beſteht
eigentlich die Ausubung der gottlichen
Gerechtigkeit, welche ohne allen eigent
lichen Zorn und ohne alle Harte des
hochſten Richters geſchieht, mit der voll
kommenſten Ruhe in ihm ſelber, und
nach denen unveranderlichen Regeln der

Weisheit und Gute, nach welcher er
regiert und die Ordnung in der Welt

erhält.
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erhalt. Auf dieſe Weiſe beleidigt und
verletzt freylich der Sunder nicht das al—
lerhochſte Weſen, ſondern er beleidigt
und verletzt ſich ſelber, durrh ſeine eige—
ne Schuld, und muß tragen, was ſeine
Miſſethaten werth ſind. Wehe allen
frevelnden Uebelthatern! denn damit
brincten ſie ſich ſelbſt in alles Un—
gluck.

Eben ſo wenig kan die ungleiche
Austheilung der Glucks-und auch der
Verſtandes- und GemuthsGaben, die
wir an denen Menſchen gewahr werden,
einen gegrundeten Zweifel wider die
gottliche Gerechtigkeit erwecken; denn
die Gerechtigkeit hat mit freyen Gaben
und Gnaden-Geſchencken gar nichts zu
thun, ſondern derſelben Austheilung
iſt uberall nur ein Werck einer unver
dienten Gutigkeit und Gnade, die da

H 2 mi
E) Pſ. gu, 6. Pßf 97, 2. Jeſ. 3, 9.
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mit handeln kan, wie ſie will. Dieß
kan ein jeder gar leicht begreifen; denn
wo iſt dann das Recht, dadurch GOtt
verbunden ſey, einem Menſchen an Ver
ſtand und Reichthum, oder andern
geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten
eben ſo viel und nicht mehr und weni
ger, zu geben, als dem andern Al—
les, was die Gerechtigkeit, in dieſem
Stuck, erfordert, iſt, daß GOTT in
ſeinem Gerichte uber die Menſchen auf

das Mehr oder Wenicter der empfan
genen Fahigkeiten und Gaben, ſo ſie ge
mißbraucht haben, mit ſehe; welches
auch der gerechte Richter alles Flei—
ſches thun wird. Schon etwas
mehr bedeutender iſt die Schwierigkeit,
daß uns nemlich, hier in dieſer Welt,
nicht bey allen beſondern Fallen klar in
die Augen leuchtet, wie GOtt mit denen
Menſchen nach ſeiner unpartheyiſchen
Gerechtigkeit handele. Wir ſehen zu
weilen, daß das Schwerdt den Tugend
haften und Nutzlichen eben ſowohl frißt/

als
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als den Laſterhaften und Unnutzen, und
ſein Donner den Frommen ſowohl trifft,
als den Gottloſen, mit einem Worte,
daß der, ſo ihn furchtet, eben ſowohl
auſſerlich elend und unglucklich wird,
als der, ſo ſeine Gebote hinter ſich wirft
und mit der Sunde ein Geſpott treibt.
Allein obgleich in dergleichen beſondern

Fallen Dunckelheit und Wolcken
um GOtt ſind, und, wegen der gar
zu engen Grantzen unſeres nicht weit ſe—
henden Verſtandes, uns ſeine Wege
unbegreiflich und ſeine Gerichte
unerrorſchlich bleiben; ſo bleibt
doch der Grund-Satz unbeweglich feſt
ſtehen: Gericht und Gerechtigkeit
iſt ſeines Stuhls Veſtung, und
der Allmachtige handelt nicht un—

tterecht. Wit wiſſen die verborgnen
Thaten der Menſchen nicht; wir ſehen
niemanden ins Hertz; wir kennen auch
die unabſehelichen Folgen der Begeben
heiten nicht. Die letzte Auswickelung
aller Dinge wird alles klar machen; und

H 3 da
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da werden wir deutlich einſehen, daß in
allen Fallen GOttes Chun Wahr
heit, und alle ſeine Wege recht
geweſen.

Es iſt wahr; das ungeſtorte auſ
ſerliche Gluck einiger Gottloſen, die
lange ungeſtraft pochen, und zuweilen
auch ohne in die Augen fallende Straft
ein ruchloſes Leben ruhig endigen, kan,
dem erſten Anſehen nach, einigen Zwei
fel wider die gottliche Gerechtigkeit erre
gen, und ein ſchwaches Gemuth mit der
furchterlichen Gedancke beangſtigen, ob

auch GOtt uberall nach dem Thun der
Menſchen Kinder frage; und oft kan
dabey auch ein noch nicht gnug befeſtig—
ter Frommer, zumal wann der Gottlo
ſe ubermuthig trotzt, und GOtt ins
Angeſicht hohnet, auf den ungeduldi—
gen Wunſch gerathen: Mache dich auf,/

HErr, und rette deines Nahmens Ehre;
beweiſe dich als den allwiſſenden und ge—

rechten
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rechten Richter der Welt, auf daß die
Menſchen erkennen, daß ſie einen Mei
ſter haben, und du GOtt biſt! Allein
die Aufloſungen welche mir hicruber die
heilige Schrift giebt, befriedigen meine
weiter nachdenckende Vernunft vollig,
und zerſtreuen alle Nebel der Schwie—
rigkeit und des Zweifels. GOttes Lang—
muth und Geduld will uberhaupt den
Sunder zur Buſſe leiten, und ihm
Raum zur Bekehrung geben. Zuwei—
len laßt ſeine Weisheit und Gute darum
das Unkraut ſtehen, damit er den guten
Waitzen nicht zugleich ausreiſſe. Er
ſetzet auch wohl den Gottloſen aufs
Schlupfrige, und ſturtzet ihn diſto
tiefer zu Boden. Die Geſchichte der
Menſchen iſt voll von Exempeln, wie
oft ſich, in unvermerckter Stille, ein
Wetter des Unglucks uber den Kopf
des trotzenden und ſichern Boſemichts
zuſammen zieht, und plotzlich uber ihn
loßbricht, daß er ein Ende ninmmt mit
Schrecken. Der Menſch muß erſt im

H 4 Grade
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Grabe liegen, ehe man von ſeinem
Schickſaale urtheilen kan. Endlich, die
gottliche Gerechtigkeit iſt ja nicht in die
kleinen Grantzen dieſes Lebens einge—

ſchloſſen; ſie erſtrecket ſich uber die
Grantzen des Grabes hinaus in dit
Ewigkeit, und auch da findet der
Menſch ſeinen Richter. Stterbliche
Richter auf Erden muſſen ſtrafen, ſo
lange noch der Verbrecher lebt, weil
ihre Hand jenſeit des Grabes keine Ge
walt hat. Allein der ewige und unver
gangliche Konig kan den Sunder auch
nach dem Tode ergreifen, und weihß
die Gottloſen zu behalten zum
Tatte des Gerichts. Der Glantz
der gottlichen Gerechtigkeit mag ſich nun
auch, in noch ſo vielen beſondern Fal
len, vor meinem ſchwachen Auge in
Dunckelheit und Wolcken verhullen, ſo
bethe ich dennoch auch ſeine unbegreif—

lichſten Gerichte in tiefer Demuth an,
weil ich vollig uberzeugt bin, daß der
Allmachtige nicht ungerecht handeln kan.

Und
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Und ob ein Sunder hundert mal
boſes thut, und doch langee lebet,
ſo weiß ich doch, daß es am En—
de den Gottloſen nicht wohl ge—
hen, denen aber, die GOtt furch—
ten, gewiß wohl gehen wird.
Daran halte ich mich feſt, und laſſe
mich darin durch nichts wanckend
machen.

Und mit dieſem ſichern Leitfaden
kan meine unterrichtete Vernunft ſich
bis in die Ewigkeit wagen, und auch
da das Schickſaal der Menſchen ruhig
betrachten, weil es eine weiſe und guti

ge Hand beſtimmen wird. Denn, da
die Gerechtigkeit des allerhochſten Be
herrſchers der Welt, in Austheilung

der Strafen, weder ſeine unwiderſteh—
liche und unabhangliche Gewalt noch
ſonſt eine bloſſe Willkuhr zum Grunde

H5 hat,
G) Vred. Sal. J, 12.
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hat, ſondern vielmehr eine durch Weis
heit und Gute eingeſchranckte und ge—
maßigte Macht iſt, ſo kan ich auch aus
dieſem ohnfehlbarem Grunde, mit vol—
liger Gewißheit, zum voraus wiſſen,
daß die zukunftigen Strafen in jener
ewigen Welt uberhaupt auf das aller
genaueſte nach der Maaſſe des Verbre
chens, mit einer vollkommen unpar—
theyiſchen Billigkeit, eingerichtet, und
von einer ſolchen Beſchaffenheit und
Wahrung ſeyn werden, daß aller
Mund wird verſtopft werden,
nicht durch die unwiderſteheliche Gewalt
des allmachtigen Richters, ſondern aus
eigener Ueberzeugung von der allervoll—
kommenſten Billigkrit ſeines Gerichts/
und klarer Einſicht, daß GOttes
Urtheil recht ſey uber die, ſo ſol
ches thun. Danun endlich bey
einer jeden Sunde unzahliche an einan
der gekettete Urſachen mit in Betracht

tung

(*2) JVom. 3, 19. Rom. 2,2.
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tung gezogen werden muſſen, um den
eigentlichen Grad des Verbrechens ſel—
ber und der dabey geweſenen freywilli-
gen Boßheit des Verbrechers genau zu
beſtimmen, und darnach die Strafe ab—
zumeſſen; ſo begreife ich auch hieraus,
daß nur allein ein Weſen, deſſen Ver—
ſtand unendlich iſt, und alles weiß, der
Menſchen wahrer Richter ſeyn konne,
und folglich GOtt, deſſen Urtheil un—
betrieglich iſt, den Creiß des Erdbodens
mit Gerechtigkeit richten, und nieman
den Gewalt noch Unrecht geſchehen
werde. Was der Menſch geſaet
hgt, das, und nicht mehr und nicht
weniger, wird er ohnausbleiblich
erndten.

Die erſte Folge, die ich nun ausdieſer Betrachtung der gottlichen Ge—

rechtigkeit fur mein Hertz und meinen
Wandel ziehe, iſt, daß ich mein Ge—
wiſſen nicht allein der daraus flieſſenden

Er—
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Erweckung nie entziehen, ſondern auch
alle meine Reden und Handlungen ſo
einzurichten mich beſtreben will, daß
daraus die Empfindung der tiefen Ehr
furcht hervor leuchte, die ich in meiner
Seele gegen das hochſte Weſen habe.
Jch will allezeit bedencken, daß ich ei
nen Richter im Himmel habe, deſſen
Gerichte ich nicht entlaufen und von
deſſen allmachtigen und unveranderli—
chen Ausſpruche ich mich auf kein hohe
res Gericht berufen kan. Was kann
zu einer ſolchen klugen Furſichtigkeit
des Lebens ſtarcker auf meinen gantzen
Willen wurcken, als die Ermahnung
der heiligen Schrift, wenn ich ſie nur
recht erwage: Sintemal ihr den
zum Vater anrufet, der ohne An
ſehen der Perſon richtet, nach ei—
nes jeglichen Werck, ſo tuhret
euren Wandel, jo lange ihr hie
wallet, mit Furchten.

Jch
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Jch will hiernachſt in dem kleinen
Bezircke von Geſchaften, da ich uber
das Betragen und die Handlungen mei—
nes Nachſten zu urtheilen berufen bin,
meinen Verſtand und meinen Willen
durch kein Anſehen der Perſon, durch
keine Menſchen-Furcht und durch keine
falſche Menſchen-Liebe, und auch durch
keine bezaubernde Blendung des nieder
trachtigen Eigennutzes von demjenigen
ablencken laſſen, was ich vor wahr und
recht erkenne, ſondern in allen vorkom
menden Fallen mit einem von verfuh—
renden Leidenſchaften freyem Gemuthe
nur auf die Sache und derſelben wah—
re Beſchaffenheit ſehen, im ubrigen
aber GOtt bitten, daß hohern Rich
tern, denen die erſchreckliche Verant
wortung auf die Seele gebunden iſt,
ihrem Nachſten uber großere und wich
tigere Sachen Recht zu ſprechen, ſo
oft ſie ihr Urtbeil abfaſſen, oder in die
Gerichts-Saale treten, das Wort Jo
ſaphats einfallen, und ſo ſtarck in ihre

Ge
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Gewiſſen dringen moge, daß ihnen die
Haut ſchauddere und die Lenden beben?
Sehet zu was ihr thut: denn
ihr haltet das Gericht nicht den
Menſchen ſondern dem SErrn;
und Er iſt mit euch im Gerichte.
Darum laſſet die Furcht des
SErrn bey euch ſeyn, und hutet
euch, und thuts. Denn bey dem
SErrn, unſerm GOtt, ijſt kein
Unrecht, noch Anſehen der Per—
ſon, noch Annehmen des Ge—
ſchencks.

S

Endlich; gleichwie ich nun mich—
und die gantze Welt, der gottlichen
Gerechtigkeit, und ihrem unvermeidli—
chen Gerichte, unterworfen erkenne, ſo
finde ich doch dabey meine Aufrichtung
und Beruhigung darin, daß nicht ſeine
unabhangliche und unwiderſtehliche Ger

walt

x. Petr. 1, 17. 2. Chron. 19,6,7.
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walt, ſondern ſeine Weisheit und Gute
die Regel dieſes Gerichts ſeyn werde.
Die hochſte Weißheit aber kan nicht
vhne Abſicht, und die hochſte Gute

nicht ohne die beſte Abſicht ſtra—
fen. Das iſt mein Troſt;

und den laß ich mir
nicht rauben.
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4n De vorhergehende Betrachtungen
che  lleiten mich nun zu dem troſtli

Vorſe ochen Unterrichte, den meine
buus Vernunft in der heiligen Schrift von

und
Herr der gottlichen Vorſehung findet; von
ichaft der allgegenwartigwurckenden allmach
oberalles. tigen Kraft Gottes, mit welcher Er die,

durch dieSchopfung, dargeſtellte Welt/
nach dem ewigen Entwurfe ſeiner
Weißheit und Gute, noch beſtandig
erhalt, und fortfuhret, biß zur letzten
Vollendung aller Dinge. Aus dieſer
unerſchopflichen Quelle der allmachti
gen Kraft fließt das Seyn, die Erhal
tung und fortwahrende Dauer aller ſei
ner Geſchopfe, und derſelben, und

aller
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aller Begebenheiten, Hinlenckung zu
dem herrlichen Endzwecke, den ſich das
hochſte Weſen vorgeſetzt hat. Die
Schrift redet davon mit einer ſolchen
Erhabenheit und Bedeutung des Aus
drucks, daß ich dieſen Unterricht nicht
gnug betrachten und bewundern kan.
Baſt du nun Verſtand, ſo hoöre
das, und mercke auf die Stimme
ſeiner Rede. GOtt tragt, unter
ſtutzt, und erhalt alle Geſchopfe durch
ſein kraftiges Wort, daß ſie nicht
in ihr voriges Nichts wieder zuruckfal—
len. Nach dieſem von Ewigkeit her
gemachten Entwurfe der Weisheit und

Gute hat Er alle Dinge in der gantzen
Welt in eine ſolche Einrichtung und
Verknupfung gebracht, daß alles fein
zu ſeiner Zeit geſchicht; daß die
Lichter an der Veſte des Sm̃els
icheiden Cag und Liĩacht, und ge
ben Zeichen, oeiten, Tage und Jah
re; daß ſo lange die Erde ſteht,

tes Stuct. J nicht
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nicht aufhoret Saamen und
Erndte, Froſt und Sitze, Somer
und Winter, Tatt und Nacht;
daß den Waſſern des Meeres ei
ne Srantze geſetzt iſt, daruber ſie
nicht kommen; daß Brunnen
auillen in den Grunden, und die
Waſſer zwiſchen den Bergen da
hin rließen. Nach dieſer Einrichtung
feuchtet Er die Berge von oben
her, machet das Lano voll Fruch
te, laſſet Graß wachſen fur das
Vieh, und Saat zu Nutz desMencchen, und bringt Brodt aus
der Erde, daß iolches des Men
ichen Bertz ſtarcke, und der Wein
des Menſchen Bertz erfreue. Er
iſts, der die Berge machet, und
den Wind ſchaffet, und machet
die MorgenRothe und die Fin
ſterinß; der ſeine Sonne laſſet
aufttehen uber die Boſen und uber
die Guten, und laſſet regnen uber

Ge
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Gerechte und Ungerechte. Er
machet das Waſſer zu kleinen
Tropfen und ſeine Wolcken zu—
ſammen zum Regen, daß die Wol
cken flienen und triefen. Er fuh—
ret den Donner in den Wolcken
hoch her, und theilet ihm ſeinen
Weg aus. Er laſſet aus ieine
Blitze, daß ſie hinfahren, und wre
chen: hie ſind wir, und decket ſie
wieder wie mit der Zand. Will
er die Einwohner der Erde zuchtigen, ſo
machet Er den Zimmel, der uber
ihrem Saupte iſt, ehern, und die
Erde unter ihnen eiſern, daß kein
Regen komme, und die Erde ihr
Gewachs nicht gebe. Er kehret
die Wolcken, wohin Er will, daß
ſie ſchaffen alles, was Er ihnen
gebeut, auf dem Erdboden. Er
ſpricht zum Schnee ſo iſt er bald
auf Erden, und zum PlatzKegen,
ſo iſt der Platz-Regen da mit

3 2 Macht.
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Macht. Vom Mittatt her ſchickt
Er Wetter, und von LNitternacht
Baalte. Siehe, ſo weislich hat Er
alles geordnet, und fuhret es
machtig hinaus. Seine allweiſe
und allmachtige Vorſehung erſtrecket
ſich uber alles, und auch die kleinſten
und geringſten Dinge ſind davon nicht
ausgenommen. Ohne ſeinen Wil
len fallt kein Sperling auf die
Erde, und kein Saar kommt um
von unſerm Baupte; die wir alle
unter der allmachtigen Regierung, Be
ſchirmung und Leitung ſeiner Hand

ſtehen. Er laßt die Menichen
werden, und ſpricht: kommt
wieder, MenichenKinder, und
werder Staub. Die zZahl un
wer Monden iteht bey ihm; Et
beſtummt unſere Zeit, und ſetzet
uns ein Ziel, das werden wir
nicht ubergehen; Er regiert und
lenckt unſer gantzes Schictſaal. Lr

macht
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macht arm und reich; Er ernie
driczt und erhohet. Er verletze
und verbindet; Er zerſchmeißt
und ſeine Zand heilet. Das thu
Er aber alles nach den Regeln ſeint
Weisheit und Gute. So frey unſer
Handlungen ſind, ſo genau ſtehen ſ
doch unter ſeiner alles lenckenden Vo
ſehung. Des Menſchen Thun iteh
nicht in ſeiner Gewalt, und ſteh
in Niemands Macht, wie er ſeine
Gang richte. Der Bonige un
aller Menſchen Sertzen ſind in d
Band des SErrn, wie Wafſſe
Bache, und Er neictet ſie, woh
Er will. So viel Anſchlage au
in unſerm Bertzen ievnmoggen,
machet doch der ekrr allein u

Wider ſeinbggutß. Weisheit u
kein Verſtand; und wenn die M
ſchen Einrichtungen und Anſchlage n
chen, die mit dem nicht uberein ko

J 3 m
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men, was geſchehen ſoll, ſo macht
Er die Weisheit dieſer Welt zur
Thorheit, und die Rathſchlage
der Klugenzur Narrheit. Wann
ſie es gedencken boſe zu machen
io gedencket Er es qut zu ma—
chen, und laßt die Brucken, die zu
unſerm Fall gebauet werden, die nach
ſten Wege zu unſerer Erhohung und
unſerm Gluck ſen. So nothwent
dig die Wurckungen der naturlichen
Dinge, durch die ihnen gegebene Ein
richtung und Verknupfung ſind, ſo
frey bleibt dabey die allgegenwartige
Hand des Allmachtigen. Es treffen
uns oft Gefahren, da, nach der natur—
lichen Wurckung der NebenUrſachen,
unſer Verderben nothwendig erfolgen
mußte; allein dann iſt der Alb—
machtige unſer Erloſer und Noth
helfer, der allein Wunder thun
kan, beyde im Bimmel und auf
Erden. ZJum lauffen hilft da

her
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her nicht allezeit ſchnell ſeyn, zum
Streit hilft nicht allezeit ſtarck
ſevn, zur Nahruntt hilft nicht
allezeit geſchickt ſevn, zum Reich
thum hirfft nicht allezeit kluc ſeyn,
und daß einer angenehm ſey, hilft
nicht auezeit, daß er ein Dintt
wohl konne, ſondern alles liegt
an der Zeit und Gluck, wie die
nemlich die Vorſehung ſchickt und
lenckt. Dieß iſt die allmachtige Hand,
welche die groſten und wichtigſten Be
gebenheiten nach dem Rathe der Hoch
ſten Weisheit regieret und lenckt; die
qus gerechten Urſachen ein Verſtoren
auf Erden anrichtet, aber auch
Bogenzerbricht, Spieße zerſchla
get, und den Krietten ſteuret in
aller Welt, dan es heißt: Seyd

ſtille, ihr Volcker, und erkennet,
daß ich GOtt bin. Dieſe Hand
iſt es, die Zeit und Stunde an—
dert, Bonige abſetzt, und Boni—
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ge einſetzt, auf daß die Lebendi—
gen erkennen, daß der ochſte
Gewalt hat uber der Menſchen
KBonigreiche, und ctiebt ſie, wem
Er will. Und ſo iſt des zch
ſten Gewalt ewig, und ſein Keich
wahret fur und fur. So wird
Er den gemachten Entwurf ſeiner Weiß
heit und Gute herlich hinausfuhren bis
zur letzten Vollendung aller Dinge, da
die vier und zwantzig Aelteſten
ihre Kronen vor Ahn niederwer
ren, auf ihr Angeucht fallen, und
Ihn anbethen und ſprechen wer—
Zden: Wir dancken dir, zERR/
allmachtiger GOTT, der Du
biſt, und wareſt, und zukunf—
tig biſt, daß Du haſt angenom
men deine aroſſe Kraft, und her
ſcheſt; daß die Reiche der Welt
unſers 2ERRV und ſeines Chri
ſti terworden ſind, und Er regie
ren wird von Ewigkeit zu Ewig

keit.
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keit. Denn von Dir, und durch
Dich, und zu Dir ſind alle Din
qe. Dir jey Ehre in Ewigkeit,
Amen.

J

Aus dieſem alle menſchliche Un—
kerweiſung ubertreffenden gottlichen
Unterricht, den mir die Schrift von
der Vorſehung, und von denen ubri—
gen Vollkommenheiten des hochſten
Weſens giebt, ſehe ich nun gantz deut
lich, daß dieß Weſen alle Dinge und
alle Begebenheiten, durch ſeine allmach—
tige Kraft, nach denen Regeln der

Js aller
Hiob. 34, 16. Hebr. 1, 3. Pred. Sal. 3,

i1. 1 B. Moſ.i, 14. 1B. Moſ. z, 21.
Yſ. io4. Amos. 6, 13. Matth. 5, 45.

Hiob. 36, 27. 29. Hiob. 38, 34. 25. Hiob.
36, 32. g B. Moſe. 28, 23. Cap. 11, 17.

 Viob. 37, 12. 6. 9. Matth. 10, 29. Luc.
21, 18.
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allervolllommenſten Weißheit und
Gute, ſo regiert und lenckt, wie es der
Natur eines jeden Geſchopfs gemaß
iſt; die Vernunft-und lebloſen durch
ſeine alles ſchaffende Macht; die Ver—
nunftigen aber, als freye Geſchopfe/
durch ſittliche Geſetze oder Verhal—
tungs-Befehle, durch Ermahnungen,
Verheiſſungen und Bedrohungen, jee
doch ſo, daß auch ſeine alles regierende
Kraft ihre freyen Handlungen ſo lenckt,
daß nicht ihre, ſondern ſeine Abſichten,
erhalten werden. Und alſo wird mir
auch hier dieß hochſte Weſen der Vor
wurf meiner tiefſten Anbethung, meines
Vertrauens, und meiner Hofnung.

Jn

21, 18. Pſ. go, 3z. Hiob. 14, 159. 1Sam.
2,7. Hiob. 5, 18. Jer. 10, 23. Spruch
Salom. 22, 1. 2. zo. 1Cor. 1, 20. aten
Sam. 15, 31. 1B. Moſ. jo, 2o0. Dan.s6,
27. Pred. Sal. 9, 11. Pſ. 46, 9. 10.
11. Dan. 2, 21. Cap. 4, 14. z1. Offenb.

11, 15. 16. 17. Rom. 11, 36.
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Jn dieſen Armen der alles regierenden
und lenckenden Vorſehung meines
Schopfers und Vaters ruhe ich
gantz gelanen und ſicher. Jhr
befehle ich alle meine Wege,
und hoffe feſt auf dieſelbe; ſie
wirds wohl machen. Jch habe
ihre vaterlichen Leitungen, ihren Schutz
und ihre Rettungen in meinem gantzem
Leben von Jugend auf erfahren, und
auch an andern ſo viel unlaugbare
Spuren ihrer Fuhrung und Wege ge
ſehen, daß ich der groſte Thor und gantz
Fuhl- und Gedanckenlos ſeyn mußte,
wenn ich mich nicht auch vor das kunf—
tige gantz zuverſichtlich in ihre treuen
Arme werfen wolte. Die Band,
die mich vom Code erloſet hat,
und noch taglich erloſet, die wird
mich auch yinfort erloſen.
So entlade dich dann, mein Troſtſu

chen

V) PYſ. 37, 5. 2Cc. 1, 10.
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chendes Hertz, aller Furcht, aller na
genden Sorgen und alles Kummers,
der deine Zufriedenheit ſtort. Sicehe
dort die ſtarcke Hand, die den Him
mel tragt, und die Erde halt; die wei—
ſe Hand, die alles ordnet, und zum
beſten Endzwecke lenckt; die milde
Hand, die alles verſorgt und nahrt;
ſiehe auf dieſelbe, und ſey ruhig! Und
kommen gleich Falle, da du durch die
truben Wolcken verwirrter Umſtande
und naher Gefahren, das Licht der
Hulfe und des guten Ausganges nicht
erblicken kanſt, ſo ſey auch alsdann
ruhig, und dencke zuruck, wie oft
ſchon auf eine finſtere Nacht der Thra
nen ein ſchoner Tag der Freude erſchie
nen. Brechen Stunden der Lrubſaal
und Prufung herein, ſo weigere dich
der Zucht deines Vaters nicht; unter—
wirf und beßre. dich, und thue einen
Blick der Demuth und Hoffnung auf
den Ausgang jenes Lebens, zu deſſenEr

ſan
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langung Creutz und Trubſaal nothig
ſind. Allmachtiger Urheber und Re—
aierer der Welt, wie viel Danck iſt
Dir meine Seele ſchuldig, daß Du
mich von deinen Wegen unterrichteſt,
und mir ſolche Anmeiſungen giebſt,
nach welchen ich: Dich. aus kindlicher
Ehrfurcht und Liebe anbethen, ineinen
Gang nach dem Lichte der Wahrheit
richten, und mein Leben mit Zufrie—
denheit, mit Hoffnung und Troſt froh—
lich hinbringen kan! O daß doch alle
heillvſe Meinungen, dadurch der irr
gemachte Verſtand verfuhrter Men
ſchen Dich und deine Wege verkennt,
auf ewig aus der Welt verbannt wa
ren, und kein Hertz mehr vor denen
Bewegungs-Grunden der Tugend,
und vor der ſuſſen Zufriedenheit, die
aus Deiner Verehrung fließt, verſchloſ—

ſen bliebe! Mochten doch alle Men—
ſchen in Dir ihren Schopfer, ihren
Wohlthater, ihren Vater erkennen,

und
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und ſich mit heilſamen Schrecken ſcha—

men, daß ſie, an ſtatt Deiner alles re
gierenden Vorſehung, ein ohnmachti—
ges Ohngefehr und eine verſtandloſe
Fatalitat, zu ihrer eigenen Quaal, ver—

ehret! Mochten ſie doch alle an Dich
glauben, Dir vertrauen,

und ruhig ſeyn!



 ç„ gein ο Vin αν νb e c t
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Fjo habe ich dann nun den Un
J terricht erwogen, den uns dieJ giebt,c heilige Schrift von dem gott—

durch die ruhrende Hoheit der Lehre in
meiner troſtlichen Ueberzeugung von
dem gottlichen Urſprunge dieſes vor—
treflichen Buchs von neuem befeſtigt
worden, ſo daß mein Hertz ſeines
Glaubens und ſeiner Hoffnung gewiß
iſt, und durch nichts in der Welt dar
in kan wanckend gemacht werden. Die
Strahlen der ſtarckeren Wahrheit haben
alle Nebel der Ungewißheit und Zwei
fel einer wanckenden Vernunft vollig
zerſtreuet, und in meinem Verſtand

ein



144 Achte Betrachtung.
ein Licht angezundet, bey deſſen himm
liſchen Klarheit ich nicht allein das
Daſeyn des herrlichen Schopfers der
Welr uberzeugt ſehe, ſondern ihn auch,
zu meiner Sicherheit und Freude, als
das allerbeſte allerliebens-und anbe—
thungswurdigſte Weſen erkenne. Jch
erſchrecke, wenn ich an die finſtere
Nacht der Troſtloſigkeit gedencke, jn
welcher meinen Geiſt die ungeheureſten
und furchterlichſten Meinungen qua
len, und aus einer Unruhe in die an—
dere einflechten wurden, wenn ich die
ſes Lichts nicht ware gewurdigt worden.
Wahrlich! die Verachtung der Reli—
aion fuhrt ihre eigene Pein und Stra—
fe mit ſich; der Ünglaubige raubt ſich
ſelbſt den groſten Troſt ſeines Lebens,
und ſieht, mit neidiſcher Verachtung,
die ruhigen Tage des frohen Glaubi
gen an, den er, aus bittern Verdruß,/

vor einen Thoren halt. Was vor un—
gluckſeelige SclavenKetten der Ver

blen
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blendung mogen doch wohl die Seele
eines Freygeiſtes feſſeln, daß er ſich
ſelbſt kein ruhiges Hertz gonnt? oder
was vor eine feindſeelige Gewalt der
Finſterniß mag doch ſeinen Verſtand
ſo enge und ſtumpf machen, daß er die

Wahrheit nicht erkennen kan? Die
furcht-und angſt- vollen Jrrgange des
Unglaubens ſind mir unbegreiflich,
und es bleibt mir ein wahres Geheim
niß, daß Menſchen, die Augen haben,
am hellen Tage nicht ſehen konnen.
Jnzwiſchen dancke ich GOtt mit De—
muth und Freude, daß ich meine Au
gen gebrauche, und meine Vernunft
vor dem Lichte, welches die hochſte
Vernunft in der Schrift leuchten laßt,
nicht in die finſtern Winckel des Zwei
fels und der Freydenckerey verſtecke.
Wenn ich die Lehre der Schrift von
GOtt und deſſelben Vollkommenheiten
recht betrachte, ſo ſehe ich gantz deut
lich, daß kein denckender und nach der
Wahrheit forſchender Menſch, der die

Ates Stuck. K ſelbe
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ſelbe in Erwagung zieht, dem Lichte ih
rer Ueberzeugung widerſtehen kan;
und ich kan getroſt hoffen, daß alle
redliche Zweifler, wenn ſie dieſelbe in
einer ſtillen Gemuths-Faſſung leſen
wollen, von der ſiegenden Wahrheit
uberwunden, ſich vor dem Wefen in
Glauben beugen werden, das ſo ſtarck

an ihren Verſtand und an ihr Hertz
ſpricht. Wenigſtens bin ich vollkom
men uberzeugt, daß wider dieſe Lehre
von GOTd, die den groſten Theil des
Glaubens der Chriſten ausmacht, von
keinem Menſchen, ſo geſchickt er auch

die Waffen des Unglaubens zu fuhren
vermag, etwas vorgebracht werden
konne, das ſich nicht ſo fort, durch
ſeinen eigenen Widerſpruch, von ſich
ſelber widerlegen ſolte.

Allein, da nun dieſe Lehre der
Schrift von GOLdT ſo erhebend, zur
Tugend ſo erweckend, und ſo troſtlich

iſt/
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iſt, warum bringt ſie dann nicht bey
allen denjenigen, die ſie als gottlich an
nehmen und glauben, dieſe Würckung
der Gemuths-Erhebung, der Tugend
und des Troſtes hervor? Dieſe Fra—
ge betrubt mich, weil ſie ihren Grund

in dem widerſprechendem Wandel vie—
ler Chriſten hat, macht mich aber in
meinem Glauben gar nicht wanckend,
weil ſie leicht zu beantworten iſt.
Wenn es vielen Leuten an der Tugend,
am Troſte, und an der Gemuths-Zu—
friedenheit und Ruhe mangelt, ſo
kommet ſolches daher, daß ſie entweder
die Lehre der heiligen Schrift nie ſelbſt
geleſen und gehorig erwogen haben,
oder daß ſie, in denen durch einen ver—

kehrten Unterricht eingeſogenen Vor—
urtheilen und falſchen Begriffen, ſich
das hochſte Weſen gantz anders vor
ſtellen, als ſich daſſelbe ſelbſt geoffen—
baret hat. Wie konnen aber dun—
ckele, unverſtandliche und falſche Be
griffe von GOTT, Tugend und Troſt

K 2 wur
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wurcken? iieſen ubel unterwieſenen
Chriſten iſt nicht anders zu rathen, als
daß ſie alle gefarbte Glaſer, dadurch
ſie bisher die Lehren der Religion ange—
ſehen, gantzlich wegwerfen, und mit
bloſſen Augen den Unterricht leſen, den

ihnen die heilige Schrift von GOTT
und ſeinen Wegen giebt. Beny an—
dern, die zwar ſchon mehr die reine
Wahrheit einſehen, derſelben aber ſich
nicht gemaß betragen, kommt der
Mangel der Tugend und Gemuths
Ruhe aus ihrer eigenen Nachlaßigkeit
her, daß ſie eine ſo wichtige Sache
nicht oft gnug betrachten, ſondern ihr
meiſtes Dencken mit ſolchen Dingen
beſchaäftigen, die nicht die geringſte
Verwandſchaft mit der Beßrung und
Beruhiaung des menſchlichen Hertzens
haben. Eine nicht betrachtete und
aus dem Verſtande abweſende Wahr
heit aber, ſo wichtig ſie auch iſt, kan
auch nicht auf das Hertz wurcken.
Wenigſtens habe ich an mir ſelber

mehr
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mehr als einmal erfahren, daß, ſo oft
ich eine zeitlang den mir durch die
Schrift von GOT1 gegebenen Unter
richt nicht vor Augen gehabt, mein
Gemuth zur Tugend weniger erweckt,
und weniger freudig und ruhig gewe—
ſen. Diieß ſoll mich lehren, daß ich

inskunftige mehr an GOLLO gedencke,
und die Stutze nicht aus den Handen
lege, die mich nur allein vor Strau—
cheln und Fallen verwahren kan. Jch
mache mir das Geſetz, denen Begrif—
fen, die mir die Schrift von dem hoch—
ſten Weſen giebt, mit einem zur Auf—
merckſamkeit und Stille geſammelten
Gemuthe oft nachzudencken, und mir
ſolche tief ins Hertz zu pragen. Jch
will meinen Verſtand gewohnen, von
allem, was ich auf dem herrlichen
Schauplatze der Natur ſehe und em—
pfinde, Anlaß zu nehmen, an denjeni
gen mit Ehrfurcht und Freude zu den—
cken, der denſelben ſo ordentlich einge
richtet und ſo prachtig geſchmuckt darge

K3 ſtellt
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ſtellt hat. Auf dieſe Weiſe werden
eben die Gedancken, die meine angele—

gentlichſten und vergnugteſten Gedan
cken ſeyn ſollen, meinem Geiſte nicht
fremd ſeyn, oder alsdenn erſt mit Mu
he erweckt werden muſſen, wenn ſie
ſchon gegenwartig ſeyn, und mich ent
weder warnen oder troſten ſolten.
Meine Erkenntniß von GOTT wird
nie ohne Wurckung auf mein Hertz
ſeyn, und mich auch in ſolchen Stun
den in den Grantzen der Zufriedenheit

und Tugend halten, da ich nicht un
mittelbar an meinen Schopfer dencke.
Die tugendhaften und heiteren Empfin
dungen, die aus dieſer Erkenntniß ent
ſpringen, werden nicht mehr ſo unter
brochen und ſelten in meiner Seele
entſtehen, ſondern das beſtandige wurck
ſame Geſetz meines gantzen Wandels
ſeyn; zutmal wenn ich die barmhertzige
Verordnung des Evangelii JESU
Chriſti in Betrachtung ziehe, dadurch

die
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die troſtlihen und anbethungswurdi
gen Vollkommenheiten des gottlichen
Weſens in ein noch groſſeres Licht ſind
geſetzt worden. Das wird der wich
tige Vorwurf meiner kunftigen Be
trachtungen ſeyn, davon ich den An

fang 'in dem folgenden Funf—
ten Stucke machen

werde.
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